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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Der päpſtliche Oſſervatore Romano veröffentlicht einen
Aufruf des Vatikans an diekriegführenden Völker
und ihre Führer, in der er ſie beſchwört, dem Krieg ein
Ende zu machen. Der Papſt verſichert, daß er gleich nach
Antritt ſeines Amtes, den Entſchluß gefaßt hat, ſeine ganze
Macht der Verſöhnung der kriegführenden Völker zu
weihen. Die dringenden Vorſchläge fanden aber leider kein
Gehör. Der Aufruf führt dann aus:

„Heute aber, an dieſem trauvigen Jahrestage des Ausbruchs
dieſes furchtbaren Konflikts entringt ſich unſerem Herzen noch

glühender der Wunſch, daß der Krieg bald zu Ende
ſein möſge. Wir erheben unſere Stimme noch lauter, um
den väterlichen Ruf nach Frieden höven zu laſſen. Möge dieſer
Ruf den furchtbaren Lärm der Waffen übertönen, die krieg-
führenden Völker und ihre Oberhäupter erreichen und beide
milderen und freundlicheren Abſichten zugängig zu machen. Jm
Namen des heiligen Gottes, im Namen unſeres Vaters und
Herrn im Himmel, im Namen des geſegneten Blutes Jeſu, des
Preifes der Erlöſung der Menſchheit beſchwören wir die krieg-
führenden Völker bei der göttlichen Vorſehung. dem entſetz
lichen Blutbvade, das ſeit einem Jahr Europa entehrt, von nun
an ein Ende zu machen. Es iſt Bruderblut, das man zu Lande
und zu Waſſer vergießt. Die ſchönſten Gegenden Europas, des
Gartens der Welt, ſind mit Leichen und Ruinen überſät. Da
wo vor kurzem noch die Tätigkeit der Fabriken und fruchtbare
Feldarbeit ſich entfaltet haben, dröhnen jetzt furchtbar die
Kanonen und ſchonen in ihrer Zerſtörungswut weder Körper
noch Städte, und ſäen aller Orten Verheerung und Tod. Jhr,
die Jhr vor Gott und vor Menſchen die furchtbare Verantwor
tung für Frieden und für den Krieg tragt, hört auf unſere
Bitten hört auf die väterliche Stimme des Stellvertreters des
ewigen und höchſten Richters, Jhr, die Jhr über Eure öffent
lichen Unternehmungen, über Eure private Tätigkeit werdet
Rechenſchaft geben müſſen: die überquellenden Reichtümer, die
der Schöpfer der Welt Euren Ländern gegeben hat, ermöglichen
Euch, den Kampf fortzuſetzen. Allein um welchen Preis? So
fragen die Tauſende junger Menſchenleben, die jeden Tag auf
den Schlachtfeldern erlöſchen. Um welchen Preis? ſo fragen die
Ruinen ſo vieber Städte und Dörfer, ſo vieler der Pietät der
Ahnen zu verdankenden Denkmäler. Die in der Stille des
häuslichen Herdes, an den Stufen der Altäre vergoſſenen bitte
ren Tränen, machen nicht auch ſie offenbar, daß der Preis der
Verlän des Kampfes groß, allzu groß iſt? Und man
kann daß der ungeheure Konflikt ohne Waffen
gewalt nicht beendigt werden könne. Möge man von dieſem
gegenſeitigen Willen der Zerſtörung ablaſſen. Bedenke man,
daß. wenn die Nationen vergehen, wenn ſie zu ſehr erniedrigt
und unterdrückt werden, ſie das ihnen auferlegte Joch unter
Knirſchen tragen und daß ſie die Rache vorbeveiten, indem ſie
von Geſchlecht zu Geſchlecht eine traurige Erbſchaft von Haß
und Rache überliefern. Weshalb ſoll man nicht von jetzt an
mit ruhigem Gewiſſen die Rechte und gerechten Forderungen
der Völker abwägen? Warum nicht freiwillig einen direk-
ten oder indirekten Meinungsaustauſch be-
ginnen mit dem Zwecke, nach Maßgabe des Möglichen dieſen
Rechten und Forderungen gerecht zu werden, und auf dieſe
Weiſe zu einem Ende dieſes ſchrecklichen Kampfes zu kommen
wie das früher unter ähnlichen Umſtänden geſchehen iſt?
Es iſt ein Schrei nach Frieden, der ſich unſerer Seele in dieſen
traurigen Tagen entringt. Und wir laden die Friedensfreunde
der Welt ein, uns die Hand zu reichen um das Ende des Krieges
zu beſchleunigten, der ſeit einem Jahr Europa in ein weites
Schlachtfeld verwandelte. Nach erfolgter Verſöhnung der
Staaten mögen die neuverbrüderten Völker zurückkehren zu den
Friedensarbeiten der Wiſſenſchaften, der Künſte, der Jnduſtrie.
Mögen ſie, wenn das Reich des Rechts wieder hergeſtellt iſt, be
ſchließen, die Löſung einer Streitfrage von nun an nicht mehr
der Schneide des Schwertes anzuvertrauen, ſondern den Grün-
den der Gerechtigkeit und Billigkeit und mit der erforderlichen
Ruhe und Umſicht geprüft werden. Das wird dann ihre ſchönſte
und ruhmbvollſte Errungenſchaft ſein.“
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Dieſer Aufruf des Papſtes zum Friedensſchluß iſt von einem
oben ſittlichen Ernſt gefragen und wird zweifellos der ganzen
elt einen S geben, über dieſes ernſie und große Problem

erneut nachzudenken. Schildert er doch mit tiefer Empfindungdie Sehn n t nach Frieden. die alle Welt durchzieht,
und er fordert für die Zukunft, daß ſolche Streitfragen, die den
Krieg berbeiführen könnten, nicht inehr durch die Schneide des

Ein Friedensaufruf des Papſtes.
Schwertes, ſondern durch die Gründe der Gerechtigkeit
und Billigkeit entſcheiden werden. Dieſe Forderungen
muß jeder Menſchenfreund auf das Jnnigſte unterſtützew und
fördern helfen. Hoffen wir. daß dieſes Manifeſt einen größeren
und wirkſameren Widerhall findet als je ein anderes Manifeſt,
das die gleichen Ziele ſchon anſtrebbe. Wir Sozialiſten haben
am wenigſten Grund wegen der Schwere des Augenblicks die
Hoffnung für die Zukunft weniger kräftig zu fördern. Wenn
irgendwo das Manifeſt des Papſtes zum Friedensſchluß freu
digen Widerhall findet, ſo in den Herzen der Arbeiter und
Arbeiterinnen, die ja mit am ſchwerſten und furchtbarſten unter
dieſem Kriege zu leiden haben. Um ſo verſtändlicher und be-
rechtigter iſt ihr Wunſch nach baldiger Beendigung des fürchter-
bichen Ringens, und ſo begrüßen ſie auch in dem Aufrufe des
r ein Zeichen, daß dieſem heiß erſehnten Ziele den Weg

hnen hilft

Ein Jahr Weltkrieg.

Ein Jahr gewaltigſten, beiſpielloſen Weltgeſchehens, wie es
die Menſchheit bisher in gleicher Größe und Ungeheuerlichkeit
noch nicht erlebt hat, geht heute zu Ende. Welch eine Rieſen-
ſumme unſäglichen Unglücks, Elends, maßloſen Leides und
Jammers hat doch dieſes eine furchtbare Jahr den Völkern
Europas gebracht! Jn ein Meer von Blut und Tränen iſt die
Erde getaucht; Opfer fallen zu Millionen, die Menſ i
türmen ſich zu Bergen. Millionen Merſchen betrauern heute
ſchon den Verluſt teurer Angehöriger, Hunderttauſende ſchon
hat der ſchredliche Krieg ihrer Geſundheit beraubt, zu Krüp-
peln gemacht, keimende Hoffnungen millionenfach erbarmungs-
los geknickl, weite Strecken fruchtbaren Bodens in Wüſteneien,
blühende Städte und Dörfer in rauchende Trümmerſtätten ver
wandelt, unermeßliche Werte an Volkskraft, Volksvermögen,
an wertvollen Lebens- und Kulturgütern vernichtet! Und noch
iſt ein Ende dieſes grauenhaften, unheilvollen Geſchehens nicht
abzuſehen! Die entfeſſelte Kriegsfurie raſt mit geſteigerter
Kraft in zermalmender Wucht durch die Lande. ungeſchwächt
erfüllt der wilde Waffenlärm ſchauerlich die Welt und weiter
hält der Tod fucchtbare Ernte.

Daß das alles ſchreckliche Wirklichkeit iſt, erſcheint uns
zuweilen auch heute noch unfaßbar, und es iſt in der Tat auch
mehr, als ein winziges Menſchenhirn zu erfaſſen vermag. Daß
dieſer gigantiſche Völkerzuſammenſtoß einmal kommen würde.
das war allen denen klar, die die imperialiſtiſchen Ten-
denzen der kapitaliſtiſchen Länder Europas in ihren End-
zielen vrerſolgten. Aber daß er eine ſo lange Dauer und ſo
rieſenhafte, ungeheuerliche Formen annehmen könnte das
mögen nur Wenige vorausgeahnt haben

An dieſer Stelle auf ſeine eigentlicken, letzten und tiefſten
Urſachen einzugehen, iſt uns aus nur zu bekannten Gründen
unmöglich; das muß einer ſpäteren Deit vorbebalten bleiben.
Wenn jemand das den Völkern drohende Unheil dieſes Welit-
krieges vorausgeſagt und immer wieder die warnende Stimme
erhoben, durch die Tat raſtlos für die Völkerverſtändigung ge
wirkt und gearheitei hat, ſo die deutſche, die internationale
Sozialdemokratie. Indes auch iie erwies ſich noch als
zu ſchwach, zu machtlos, um dem rollenden Rade der Weltge-
ſchichte mit Erfolg in die Speichen zu fallen und dieſen völker-
zerfleiſchenden Krieg zu verhindern. Jn den nervenaufpeitſchen
den Tagen voller entſetzlicher, qualvoller Spannung, die dem
Kriegsausbruche vorangingen und die ſich jedem, der ſie mit-
erlebt hat, unauslöſchlich in die Seele geprägt baben, hat die
deutſche Sozialdemokratie in unzähligen Maſſen-
verſammlungen und wuchtigen Kundgebungen laut und
vernehmlich ihre warnende Stimme erhoben, hat bis zum letz-
ten Augenblick noch das Unheil des Krieges abzuwenden und
den Völkerfrieden zu erhalten verſucht. Es gelang ihr
nicht ſtärkere Gewalten beſtimmten den blutigen Gang
der Geſchichte, und bald war das internationale, klaſſenbewußte
Proletariat mit in den toſenden Strudel der Kriegswogen
hineingeriſſen.

Als am 28. Juni 1914 das öſterreichiſche Thronfolgerpaar
den verhängnisvollen Schiiſſen des Serben Princip zum Opfer
fiel, da kündete ſich die fürchterliche Welttragödie ſchauervoll
an vier Wochen ſpäter (am 25. Juli) erfolgte, infolge der
Ablehnung des öſterreichiſchen Ultimatums durch Serbien, die
Kriegserklärung Oeſterreich-Ungarns. So be-
deutungsvoll dieſes Ereignis auch war: noch vermochte man die
Hoffnung auf Erhaltung des Weltfriedens nicht aufzugeben,
nicht zu glauben, daß es keine Möglichkeit geben ſolle, die ſchreck
haft drohende Gefahr eines europäiſchen Hrieges zu bannen.
Es folgten Tage höchſter Volkserregung, die ſich bis zur Un-
erträglichkeit ſteigerte, als bekannt wurde, daß Rußland
gegen Oeſterreich und Deutſchland mobil mache. Die Er-
klärung des Kriegszuſtandes in Deutſchland, der die Mobil-
machung unmittelbar folgte, vernichtete dann auch die letzten
Friedenshoffnungen das Entſetzliche und Gefürchtete, der
Weltkrieg war dal

Zu dieſer furchtbaren Gewißheit aber kam aus Paris die er-
ſchütternde Kunde: Jaurès, dieſer tapfere Vorkämpfer des
Weltfriedens und bedeutende Menſch iſt t ot! von einem Wahn-

witzigen meuchlings gemordet! Ein in der Stunde höchſter Ge
fahr doppelt unerſetzlicher Verluſt für die Menſchheit!

Doch die Ereigniſſe fluteten weiter. Es kamen die aufregen-
den Tage der Mobilmachung; Rußland eröffnete am
2. Auguſt bei Eichenried in Oſtpreußen die Feindſeligkeiten
gegen Deutſchland, Frankreich hatte inzwiſchen gleichfalls
mobil gemacht, und bereits am 5. Auguſt marſchierten deutſche
Truppen in Belgien ein und am 7. Auguſt war Lüttich
ſchon er ſtürmtl!

Der deutſche Einmarſch in Belgien war für England der
erwünſchte äußere Anlaß, um Deutſchland ebenfalls den Krieg
zu erklären und ſich in die Reihen ſeiner Feinde zu ſtellen. Als
dann am 20. Auguſt auch noch Japan ein Ultimatum an
Deutſchland richtete, ſahen ſich Deutſchland und Oeſterreich dem
ſechſten Feinde und damit einer erdrückenden Uebermacht gegen-
über.

Aber ſchon vorher war dem deutſchen Volke die Gewißheit Ge-
meingut geworden, daß es diesmal einen Kampf auf Leben
und Tod gelte, und dieſe Erkenntnis machte nie geahnte
Kräfte lebendig, die das deutſche Volk in dem unerſchütterlichen
Glauben an den endgültigen Sieg bis heute unbeſiegbar
machten.

Als der Reichstag am 4. Auguſt vorigen Jahres zu ſeiner
erſten Kriegsſitzung zuſammentrat, um die Kriegs-
kredite zu bewilligen, ſtanden die Dinge ſo, daß auch die ſo-
zial demokratiſche Fraktion (bis auf einige Mitglieder)
glaubte, den geforderten Kriegskrediten ihre Zuſtimmung nicht
verſagen zu dürfen

und daraus ſchöpfte es die Kraft, einer
Welt von „einden bis heute ſieghaft zu trotzen, und ließ ſich in
ſeiner Siegeszuverſicht auch durch die betrübende Tatſache nicht
erſchüttern, daß Jtalien dem Dreibunde die Treue brach.

Dieſer Krieg, der gleichſam alles vorher Geltende umgeſtürzt,
viele Werte umgewertet undentwertet und manche
früheren Begriffe ſozuſagen auf den Kopf geſtellt hat, hat eben
auch die Menſchen an vieles gewöhnt, und was früher unmög-
lich erſchien, iſt Wirklichkeit geworden: Aus dem Zwange der
Notwendigkeit heraus wurde der „Burgfrieden“ geſchaffen
und ertragen, wurde der „Kriegsſozialismus“ mit
ſeiner Beſchlagnahme der Getreidevorräte und
anderer Dinge und den Brotmarken als charakteriſti-
ſches Merkmal geboren. Man ſah ſich gezwungen, ſich ganz
neuen Vedingungen auch die Preſſezenſur gehört dazul
anzupaſſen und hat ſich mehr oder minder willig mit ihnen
abgefunden.

Auch die ſozialdemokratiſche Partei ſtand vor einer Reihe
ganz neuer Fragen, bei deren Löſung man ſich natürlich der
Einwirkung der Volksſtimmung und der durch den Krieg ver-
änderten Situation nicht völlig zu entziehen vermochte. So iſt
namentlich die Haltung der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion zu den Kriegskrediten noch bis in
die letzten Tage hinein verſchiedentlich Gegenſtand der Kritik,
und auch manche andere Erſcheinungen während der Kriegszeit
haben gezeigt, wie große Verwirrung die Kriegsereigniſſe in die
Reihen der Partei hervorgerufen hat, ſie bis zu einem gewiſſen
Grade erſchüttert haben.

Um dieſe ſchmerzliche Feſtſtellung kommt man bei einem Rück-
blicke auf das Kriegsjahr ebenſowenig herum, wie um die andere
nicht weniger beklagenswerte Tatſache, daß der Krieg die ſo-
zigaliſtiſche Jnter nationale zertrümmert hat,
und daß es jahrelanger angeſtrengter Arbeit bedürfen wird,
um ſie wieder aktionsfähig zu machen. Aber, wie wir hoffen,
daß die deutſche Sozialdemokratie nach Beendigung im ge-
meinſamen Kampfe gegen den gemeinſamen Feind allen Streit
begraben wird dafür dürfte ſchon die wirtſchaftliche und poli-
tiſche Entwicklung ſorgen ſo glauben wir ebenſo zuverſicht-
lich an das Wiedererſtehen der Jnternationale

weil auf ihr die Zukunft und die Verwirklichung
des Sozialismus ruht!

Freilich, im Augenblick gehört viel Mut zu dieſem Glauben!
Denn noch licgen ſich ja Millionen Proletarier bis an die Zähne
bewaffnet gegenüber, um ſich weiter zu zerfleiſchen, ſich gegen
ſeitig zu vernichten. Ein in ſeiner Furchtbarkeit und unge-
heuerlichen Tragik kaum zu faſſendes, grauſam unerbittliches
Schickſal, an das ſie zunächſt noch hoffnungslos geſchmiedet
ſcheinen. Denn nirgends zeigt ſich noch ein Hoffnungsſtrahl

auf baldigen Frieden t
Keines will nachgeben, keine Regie

rung als erſte die Hand zum Frieden bieten. Noch werden die
Friedensſtimmen von dem Gebrüll der Kanonen übertönt,
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Deutſchlands militäriſche Lage darf am Ende
des erſten Kriegsjahres als günſtig bezeichnet werden. Es
hat ſich im Bunde mit OeſterreichUngarn und der Türkei nicht
nur gegen eine gewaltige Uebermacht erfolgreich behauptet, ſon
dern dieſe Uebermacht iſt auch heute ſchon erheblich geſchwächt.
Jm Weſten ſind alle franzöſiſchen Angriffe an dem eiſernen
Widerſtande der deutſchen Truppen. geſcheitert und im
Oſt en haben die hervorragende Tüchtigkeit deutſcher Heer-
führer wie Hindenburg, Mackenſen u. ſ. f. im Verein
mit der unvergleichlichen Tapferkeit der deutſchöſterreichiſch-
ungariſchen Soldaten dem ruſſiſchen Koloß die empfindlichſten



Schläge verſetzt, ſo daß hier die Kataſtrophe nicht mehr
lange ausbleiben kann.

Wenn alle dieſe relativ großen Erfolge erreicht werden konn-
ten, wenn Deutſchland heute von Feinden frei iſt, ſo gebührt
dafür in erſter Linie auch all den Namenloſen Dank und Ver-
ehrung, die bis jetzt in dieſem gigantiſchen Vernichtungskampfe
ihr Leben einſetzten und hingaben, und denen, die es noch weiter
opfern müſſen! Großes, Bewunderungswürdiges iſt im Felde
an Taten der Tapferkeit und Aufopferung, iſt im Reiche für die
Aufrechterhaltung des Wirtſchaftslebens geleiſtet worden.

Schweres liegt hinter dem deutſchen Volke viel Schwere-
res ſteht ihm noch bevorl Die Heilung der ſchweren Wunden,
die dieſer Krieg dem deutſchen Volks und Wirtſchaftskörper ge-
ſchlagen hat, wird auch nach dem Friedensſchluſſe dem' Volke
Opfer koſten, von deren Größe man ſich jetzt noch gar keine
rechte Vorſtellung zu machen vermag. Und nun gar zu denken,
daß dieſes gräßliche Vökerringen etwa noch ein weiteres Jahr
dauern könnte. Ein geradezu unheimlicher Gedanke, der uner-
träglich wäre, wenn ihn nicht die Hoffnung auf einen nahen
Frieden durchleuchtete. Denn einmal müſſen doch die Völker,
die jetzt in wahnwitziger Verblendung gegeneinander wüten,
wieder zur Selbſtbeſinnung kommen und ſich wieder auf
ihre höheren Kulturaufgaben und edleren Menſchheitsziele be-
ſinnen. ſie dann aus dieſer unheimlichen Kataſtrophe,
in deren Verhängnis ſie jetzt ſtehen, die Lehre und Erkenntnis:
daß dieſer Weltbrand der letzte Völkerkrieg geweſen ſein muß,
ſo werden ſich auch die Wege finden zur Völkerverſtän-
digung, zum dauernden Völkerfrieden m zum
Sozialismusl!

Schwere ruſſiſche Niederlagen.
Lublin erobert. Die Weichſel überſchritten

Jm Oſten vollziehen ſich nach wenigen Tagen der Ruhe jetzt
gewaltige Ereigniſſe, denen raſch neue, größere folgen können.
Die ſo lange hartnäckig und unter größten Opfern von den
Ruſſen verteidigte Bahnlinie Cholm Lublin iſt durch
die vereinigten deutſchöſterreichiſchen Truppen erobert worden,
und gleichzeitig gelang es was niemand vermutet hatte
auch noch die Weichſel zwiſchen den Feſtungen Warſchau und
Jwangorod mit ſtarken Kräften zu überſchreiten! Das ſind
Erfolge, die die ruſſiſchen Heere in eine äußerſt ſchwierige
Zwangslage bringen. Der Beſitz der Bahnlinie, die von War-
ſchau und Jwangorod über Lublin und Cholm nach Südruß-
land führte, bedeutete für die Ruſſen eine Lebensfrage. Jhre
Hoffnung, die Stellung in Südpolen an der Bahnlinie halten
zu können, iſt trügeriſch geweſen. Mit einer gewaltigen Stoß-
kraft haben die deutſchöſterreichiſchen Armeen die Offenſive
aufgenommen. Weſtlich des Fluſſes Wieprz, der bei Jwan-
gorod in die Weichſel mündet, konnten die ruſſiſchen Stellungen
durchbrochen, ja ſogar die Linie Piaſki--Biskuvice erreicht wer-
werden. Damit iſt die Lublin--Cholmer Bahnlinie bereits feſt
in unſeren Händen, denn Biskupice iſt Station dieſer Linie
und liegt nur 20 Kilometer von Lublin entfernt. Und heute
meldet der öſterreichiſche Generalſtab bereits:

Unſere Kavallerie iſt heute kurz nach Mittag in Lublin ein-
gerückt.

Mit dieſem Erfolg iſt die durch Feldbefeſtigungen in langen
Vorbereitungen geſicherte Hauptſtation der ſtrategiſchen Bahn
den Ruſſen entriſſen und ihnen damit ihre Zufuhrbahn für
Jwangorod genommen. Gleichzeitig werden die weiteren Rück-
zugslinien der noch zwiſchen Jwangorod und Warſchau ſtehen-
den ruſſiſchen Armeen aufs ärgſte bedroht. Und wenn es ſchon
im geſtrigen Bericht hieß: Viele tauſend Gefangene fielen in
unſere Hand, ſo beſteht die ſichere Ausſicht, daß uns bald wieder
Rieſenziffern gemeldet werden.

Neben dieſem Vorſtoß auf Lublin iſt auch das Ueberſchreiten
der Weichſel eine Waffentat erſten Ranges; denn er hätte
ſchließlich auch ohne die Einnahme von Lublin die dortige Front
von der Flanke aus ins Wanken gebracht. Welche enormen
Schwierigkeiten beim Uebergang über die Weichſel zu
überwinden geweſen ſein mögen, geht daraus hervor, daß der
Strom dort weit über 600 Meter breit iſt und daß eine Pon-
tonbrücke dort die Trains von etwa vier deutſchen Armeekorps
in Anſpruch nehmen würde. Auch das Schickſal Jwangorods
iſt durch den plötzlichen Uferwechſel der Armee Woyrſch aufs
äußerſte gefährdet, da die Deutſchen nun bereits im Rücken von
Jwangorod ſtehen, das ja nun außerdem noch von Lublin aus
bedroht werden kann. Deutſche und öſterreichiſche Pioniere
führten an der Weichſel unter dem wütenden Geſchützfeuer des
Gegners die Ueberbrückungsarbeiten aus, worauf die Deutſchen
über den Strom ſetzten und ſich am anderen Ufer trotz aller ver-
zweifelten Gegenangriffe behaupteten. Die übergeſetzten Trup-
pen haben inzwiſchen genügend Verſtärkungen erhal-
ten, um ihrerſeits über die Uferſtellung hinaus gegen den Feind
vorzuſtoßen.

Es iſt klar, daß durch dieſen Keil, der zwiſchen die Feſtungen
Jwangorod und Warſchau getrieben wurde, auch die Zentral-
feſtung Warſchau von einer neuen Seite bedroht wird. Die
Nachrichten über die bevorſtehende Räumung Warſchaus
bekommen damit ein größeres Gewicht.

Der Sonderberichterſtatter der Times meldet aus Warſchau,
die Lage ſei dort äußerſt kritiſch. Es ſeien ſchwere Kämpfe
in der Nähe von Bijotſchewo ſüdlich Warſchau im Gange. Wäh-
rend der Korreſvondent ſein Telegramm niederſchreibt, iſt der
Kanonendonner der ſchweren Geſchütze in den Straßen War-
ſchaus hörbar. Man hält das Artilleriefeuer für das Vorſpiel
zu einem ſtarken Jnfanterieangriff. Die vielen eintreffenden
Verwundeten überzeugen die Bevölterung, daß der Stand der
Dinge ſehr unbefriedigend ſei und daß man mit der
Aufgabe Warſchaus rechnen müſſe. Man iſt der Mei-
nung, daß die Räumung Warſchaus nur noch eine Frage von
wenigen Tagen ſein werde. Petersburger Darſtellungen
geben zu, daß die Deutſchen bis an die erſte Verteidigungslinie
von Warſchau vor gerückt ſeien, doch hätten ſich die Ruſſen
noch nicht entſchloſſen, jene Stellungen aufzugeben, mit denen
dieſe Feſtung geſchützt werde. Jmmerhin hat man es für an-
gezeigt erachtet, die Bevölkerung auch auf das Aergſtevor-
zu bereiten.

Der militäriſche Mitarbeiter der Times nennt den deutſchen
Feldzugsplan gegen Rußland ein hervorragendes Meiſter-
ſt ück der Kriegsſtrategie. Der Einſchließungsplan ſei nach dem
Muſter der Einſchließung der Ruſſen durch die Japaner bei
Mukden gemacht worden. Wenn die nördlich des Njemen in
der Richtung der Entſcheidung ſich nähernde Armee nicht kräftig
und ſchnell abgewehrt wird, wird ſie nach Wilna zu mar-

ſchieren trachten und ſich dort quer vor dem Rückzugsweg
der Ruſſen ſtellen. Das ſei das gefährlichſte Manöver,
das ſeit Beginn des Krieges gegen Rußland unternommen
wurde. Die Petersburger Korreſpondenten der Londoner
Blätter beſtötigen, daß Rußland am Vorabend der Entſcheidung
ſtehe, wenn dieſe nicht ſchon gefallen ſei. Alle ſtimmen in der
Annahme überein, daß Warſchau unmittelbar vor
dem Falle ſtehe.

Eine große Friedenskundgebung.
werden die Deutſchen Amerikas, nach einem Radiotelegramm
der Frankfurter Zeitung aus Neuyork, Anfang September
in Chikago veranſtalten. Es dürfte die größte Kundgebung
dieſer Art werden, die Amerika bis jetzt geſehen hat,

»Weichſel erzwungen.

Deutſcher Heeresbericht.
Der neue Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch

nicht erſchienen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 30. Juli. Nach einer mehrtägigen Pauſe ſind geſtern

zwiſchen der Weichſel und dem Bug die Verbünde
ten wieder an der ganzen Front zum Angriff übergegangen.

Weſtlich des Wieprz, bis in die Gegend von Chmiel,
wurde der Feind in einer Frontbreite von mehr als 25 Kilo
meter durchbrochen. Das öſterreichiſchungariſche 17. Korps
nahm nördlich Chmiel nach fünfmaligem Sturm die ruſſiſchen
Stellungen. Deutſche Truppen erkämpften abends die Linie
Piaski-Biskupice und die Bahn öſtlich davon. Auch
bei Kowala und Belſyce, nordöſtlich von Krasnoſtaw und Wojs-
lawice drangen die verbündeten Heere in die feindlichen Linien
ein. Heute früh traten die Ruſſen an der ganzen Frout
den Rückzug an, wobei ſie alle Anſiedlungen verwüſten
und ſelbſt das Getreide auf den Feldern verbrennen.
Unſere Verfolgung iſt im Gange.

Nord weſtlich von Jwangorod wurde beiderſeits
der Radomkamündung am 28. Juli früh unter ſchweren
Kämpfen an mehreren Stellen der Uebergangüber die

Deutſche und öſterreichiſch-unga-
riſche Pioniere fanden unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
Gelegenheit, wieder Beweiſe hervorxpagender Tüchtigkeit und
opfermutigen Pflichtgefühls zu geben. Am oberen Bug
nahmen die Verteidiger des Brückenkopfes von Sokal ihre Süd-
oſtfront vor dem Angriff überlegener Kräfte um einige hundert
Meter zurück und wieſen dort weitere feindliche Angriffe ab.
Sonſt iſt die Lage in Oſtgalizien unverändert.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 30. Juli. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von geſtern

nachmittag. Jm Abſchnitt Souche z einige Kämpfe mit Hand-
granaten und Fröſchen. Jn den Argonnen im Gebiete
Vagatelle Courte Chauſſée, bei St. Hubert ſowie im Walde
von Malancourt ſprengten wir mehrere deutſche Poſten mit
Minen. Jn den Vogeſen am Lingekopf laſen wir am 22. Juli
in der eroberten Stellung 200 deutſche Tote auf und fan-
den 2 Maſchinengewehre, 200 Gewehre ſowie eine große Menge
Munition und Ausrüſtungsgegenſtände. Die deutſchen Truppen
ließen auf dem Gelände des Barrenkopfes über 400 Tote.
Die genaue Zahl der im Laufe der letzten Kämpfe vom 27. und
28. Juli gemachten Gefangenen heträgt 201.

Paris, 31. Juli. (W. T. B.) Amtlicher Heeresbericht von
geſtern nachmittag. Jm Artois bei Souchez und im Labyrinth
während der ganzen Nacht Kämpfe mit Granaten und Fröſchen
in den Schützengräben. Zwiſchen Oiſe und Aisne auf dem
Quennevieres-Plateau unausgeſetzte Tätigkeit der Artillerie
und Minenwerfer. Zwiſchen Boureuilles und Vauquois und im
Malancourtwalde Minenexploſionen, die keinen Schaden ver-
urſachten. Jm Prieſterwalde wurde ein deutſcher Angriffs-
verſuch am Croix des Carmes leicht zurückgeworfen. Ein
deutſches Flugzeug warf vier Bomben auf Nanch, die weder
Schaden noch Unfälle verurſachten. Jn den Vogeſen dauerte
am Barrenkopf der Kampf bis Mitte der Nacht mit großer Ver-
bitterung an. Ein neuer deutſcher Gegenangriff wurde ab
r unſer Sperrfeuer brachte dem Feinde große Ver

u ſt e bei.

Um die Dardanellen.
Griechiſche Blätter wollen wieder etwas von einem neuen

großen Flottenangriff auf die Dardanelleneinfahrt
wiſſen. Athener Nachrichten aus Mhtilene zufolge ſind ſeit
drei Tagen die inneren Dardanellenforts, namentlich auf der
klein aſiatiſchen Seite, einem heftigen Bombardement
durch die Flotte der Verbündeten ausgeſetzt. Die Engländer
und Franzoſen unternehmen verzweifelte Verſuche, die Forts
zum Schweigen zu bringen. Die Truppentransvorte nach den
Dardanellen ſind wegen der Unterſeebootsgefahr mit
großen Schwierigkeiten verbunden. Bei Lemnos ſoll geſtern
r Dampfer mit Truppen an Bord torpediert worden

ein.
Verwunderlich wäre es nicht, wenn die engliſch- franzöſiſche

Oberleitung zur Ablenkung der Gedanken von den ruſſiſchen
Niederlagen in Polen jetzt einen neuen Verſuch zur Eroberung
der Meerengen machte. Uebrigens werden die Verbündeten für
ihren bisherigen Schaden von den Neutralen ſchon weidlich
verſpottet. So ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter des Morgen-
blad über die Kriegslage an den Dardanellen: Seit dem
großen Angriff der Verbündeten vom 4. bis 6. Juni haben
nur bedeutungsloſe Gefechte und tägliche Beſchießungen ſtatt-
gefunden. ohne daß die Verbündeten die geringſten Fortſchritte
gemacht haben. Bei Seddul Bahr iſt der äußerſte Punkt, den
die britiſchen und franzöſiſchen Kolonialtruppen erreichen,
nur 5 Kilometer von der urſprünglichen Landungsſtelle
entfernt. Nach dem, was Asquith ſelbſt mitgeteilt hat, haben
dieſe 5 Kilometer den Briten gegen 600 Mann täglich während
voller drei Monate gekoſtet. (Das wären 54 000 Mann. Red. V.)
Hierzu kommen noch die untergegangenen und beſchädigten
Kriegsſchiffe ſowie die franzöſiſchen Verluſte, die nicht bekannt
ſind.

Das türkiſche Hauptquartier ſagt noch nichts über neue An-
griffe. Der letzte Bericht lautet: An der Dardanellenfront am
29. Juli bald ſchwaches, bald heftiges Artillerie- und Jnfan-
teriefeuer auf beiden Seiten. Unſere Artillerie traf ein Flug-
zeug-Mutterſchiff vor Ari Burnu und nötigte es, ſich zurück-
zuziehen. Sie bewirkte eine von Exploſionen gefolgte Feuers-
hrunſt hinter den feindlichen Schützengräben bei Seddul Bahr.
Unſere angtoliſchen Batterien beſchoſſen die feindlichen Truppen
bei Tekke Burnu.

Nach dem Nieuwe Rott. Cour. meldet die Times aus Mytilene:
Die Türken habe große Vorräte an Artilleriemunition erhalten.
Das geht aus dem anhaltenden Artilleriefeuer hervor, das ſie
unlängſt bei der Verteidgiung der Halbinſel Gallipoli unter-
hielten. Noch vor kurzem mußten ſie Granaten ſparen. Die
Blockade der kleinaſiatiſchen Küſte von den Dardanellen bis
Scalà Nova gegenüber von Samos wird ſtreng durchgeführt.
(W. T. B.)

Vom U-Boot-Kriege.
Reuter meldet: Das engliſche Fiſcherfahrzeug Young Percy

iſt von einem deutſchen U-Boot in der Nordſee verſenkt
worden; die Beſatzung iſt gelandet. Der belgiſche
Dampfer Princeſſe Marie Joſé iſt torpediert worden
und geſunken. Vier Mann ſind umgekommen, 21 gerettet
worden. Nach einer Lloydmeldung iſt der belgiſche
Dampfer Prince Albert auf eine Mine aufgefahren.
Die Beſatzung iſt gerettet worden.

Nach einer Meldung der Daily Mail wurden zwei
deutſche Unterſeeboote im Weißen Meere feſt-
geſtellt. Die Verſicherungsprämien für Archangelsk ſind faſt
unerſchwinglich geworden.

Kopenhagen, 30. Juli. Ritzaus Bureau meldet: Es
iſt jetzt feſtgeſtellt, daß das Unterſeeboot, das den deutſchen
Fiſchdampfer Senator von Beerenberg torpedierte, ein eng
liſches war. Es rettete ſechzehn Mann.

y London, d1. Juli. (B. T. De Aer en
meldet aus Kap Wrath: Der Dampfer der norweg me

a 44 er rrn,e ueeeerrreee eerrnee

rikaLinie Drontheimfjord, 2787 Tonnen, iſt von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkt worden.

Unterſtaatsſekretär 3 vom Auswärtigen Amtſich mit einem Ve Ter ünited Frgf über ſie
niſche Antwortnote unterhalten und bei dieſer Gelegenheit er
klärt: „Unſere Tauchboottaktik könnten wir nie preisgeben und
ich bin ſicher Volk dies nie billigen würde, denn dieh e hinter ihrer egterung

Der Krieg mit Jtalien.
Nach den rieſigen Verluſten der letzten Woche iſt jetzt ein

merkliches Abflauen der Kämpfe eingetreten.

et Der öſterreichiſche Heeresbericht
Die im Görziſchen am Plateaurande noch andauernden ita

lieniſchen Angriffe ſind vereinzelte vergebliche Vorſtöße feind
licher Abteilungen, die ſich gegen die vorſpringenden Stütz-
punkte unſerer Stellungen richten. So verſuchten öſtlich
Sagrado und bei Redipuglia italieniſche Truppen weiter Raum
zu gewinnen; ſie wurden durchweg abgewieſen. Beſonders um
den Monte Sei Buſi, der feſt in unſerem Beſitz iſt, mühte ſich
der Feind vergebens.

Am Plateau von Cormons wurde in den letzten Tagen ein
italieniſcher Flieger durch Volltreffer einer Ballonabwehr
kanone abgeſchoſſen; Pilot und Beobachter wurden unter den
brennenden Trümmern des Flugzeuges tot aufgefunden.

Ueber die ge waltigen Blutopfer, die die italieniſchen
Soldaten am Jſonzo bringen mußten, kommen über die ita-
ee Schweiz aus Lugano weitere Mitteilungen. Es heißt
arin:An manchen Frontteilen führten die Jtaliener bis zehn

Bataillone ins Gefecht, die faſt vollſtändig aufge
rieben wurden. Ein italieniſches Jnfanterieregiment be
ſteht nur noch aus geringen Reſten. Ebenſo erging es
einem neuangeſetzten zweiten Regiment. Auf dieſe enormen
Verluſte, ſowie auf den Nachſchub von Mannſchaften ſowie
W ition ſcheint das Abflauen der Kämpfe zurückzuführen zu
ein.
Die Zahl der verwundeten Jtaliener in den Schlachten an

der Jſonzofront iſt ſo groß, daß man zahlreiche Verwundete
bereits nach Süditalien ſchaffen muß, weil in den Lazaretten
Nord- und Mittelitaliens kein Platz mehr iſt.

Der italieniſche Heeresbericht.
Rom, 31. Juli. (W. T. B.) Jn der Tiroler und Trentiner

Kampfzone kleine günſtige Gefechte, ſo am Weſtufer des Garda-
ſees, nordöſtlich von Marco im Etſchtal, im Cadore und Boite-
tal. Jm Tal von San Pelegrino wurde am 28. Juli eine feind
liche Abteilubng bei Coſtabella zurückgeſchlagen. Auf dem Karſt
wurden noch einige Grabenſtücke von uns erobert. Jn der Nacht
zum 29, Juli verſuchten feindliche Patrouillen den Kapuziner
wald in Brand zu ſtecken. Der Verſuch wurde vereitelt. Geſtern
wurden noch 4 Offiziere und 120 Mann gefangen
genommen und 638 Gewehre, 18 Kiſten Munition und anderes
Kriegsmaterial erbeutet.

Ein Flottenvorſtoß.
Das öſterreichiſche Flottenkommando meldet: Die Italiener

hatten kürzlich auf dem von uns militäriſch nicht beſetzten Ei
land Pelagoſa eine Funkenſtation errichtet. Am 28. 7.
wurden die Stationsgebäude derſelben von einer Gruppe unſe
rer Torpedofahrzeuge durch Geſchützfeuer zerſtört und der
Gittermaſt umgelegt. Hieran anſchließend, wurde zur
ſtellung des Umfanges der feindlichen Beſetzung ein nes
Landungsdetachement unſerer Torpedofahrzeuge zu einer
ſcharfen Rekognoſzierung auf das Eiland geſandt.
Dieſes drang ungeachtet des heftigen Widerſtandes über einen
feindlichen Schützengraben bis zu den ſtark beſetzten, betonier
ten Verteidigungsanlagen der Italiener vor und brachte dieſen,
unterſtützt durch das Artilleriefeuer aus unſeren Fahrzeugen
bedeutende Verluſte bei. Sa, fielen unter anderen der Kom
mandant der italieniſchen Beſatzung und ein zweiter Offizier.
Nach der erfolgreichew Rekognoſzierung kehrte unſer Detache
ment trotz der großen Uebermacht des Gegners ohne erheb
liche Verluſte wieder auf die Fahrzeuge zurück. nd
liche Unterſeeboote lanzierten vergebens mehrere Torpedos
gegen unſere Einheiten.

Die Duma unter Polizeiaufficht.
Der Bukareſter Univerſul meldet aus Petersburg: Am Vor

abend der Duma werden ſämtliche Staatsgebäude in Peters
burg von doppelter Polizeikette beſetzt und der Ein
gang in die amtlichen Bureaus durch eine ſcharfe Kontrolle er
ſchwert. Die Arbeiterviertel ſind militäriſchüb Fwacht,
um jede Straßenkundgebung zu verhindern. Jm Umkreis des
Dumagebäudes ſind die Straßen für den allgemeinen Verkehr
geſperrt. Jm Dumagebäude ſelbſt iſt mit Genehmigung des
Präſidenten eine Militärwache untergebracht. Ein allgemeines
Verſammlungsverbot iſt für Petersburg ergangen.
Die Poſt in Petersburg befördert ab Montag nur noch unver-
ſchloſſene Briefe, der StadtTelephonverkehr iſt nur denjenigen
Abonnenten geſtattet, die eine militäriſche Erlaubnis durch den
Militärkommandanten beibringen.

Eine Kundgebung der ruſſiſchen Sozialdemokratie enthält
eine Erklärung der lettiſchen, kaukaſiſchen Sozialiſten, in den
geſagt wird, daß ſie ſich nicht durch Phraſen von der Liebe zum
Vaterland und zum Kampf für die heimiſche Sache verführen
ließen. Der einzige Appell ſei: Krieg dem Kriege und
mit den Revolutionären für die Demokratie.
Engliſcher Boykott des deutſchen Handels in China.

Die Telegraphen-Union berichtet aus San Franzisko: Wie
aus Peking hierher gemeldet wird, hat England in der Abſicht.
den noch beſtehenden deutſchen Handel in Oſtaſien völlig lahm
zu legen, ſich einen unerhörten Eingriff in die Hoheitsrechte
des chineſiſchen Staates erlaubt Nach einem, von den hervor
ragendſten Mitgliedern der engliſchen Kolonie in Peking aus
gearbeiteten und von der engliſchen Botſchaft bewilligten
Plane haben die engliſchen Handelshäuſer den Bohkott
aller deutſchen Waren über ganz China verhängt. Am
Montag, 26. Juli, erhielten die angeſehenſten chineſiſchen Kauf
leute, Jnduſtriellem Finanzmänner uſw. Rundſchreiben in
denen ihnen mit Entziehung des Hredits bei den eng
liſchen Banken und anderen Zwangsmaßregeln gedroht wird,
falls ſie nicht ſofort jede Handelsbeziehungen zu deutſchen
Firmen abbrächen und alle deutſchen Angeſtellten
entließen.

Da die chineſiſche Handelswelt zurzeit völlig auf engliſches
Geld angewieſen iſt, haben die Dröhungen bedauerlicherweiſe
Erfolg gehabt Hunderte deutſcher Angeſſtellter
ſind bereits entlaſſen worden. Auch diejenigen Deut-
ſchen, die ſeit Jahren in Firmen oder in den großen Hotels
arbeiteten, die unter engliſcher Oberleitung ſtehen, wurden
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offenbare Verletzung der Neutralität Thinas Proteſt bei der
R Regierung einlegen. Bei der völligen Ohnmacht der

egierung kann jedoch eine Aenderung der Lage kaum erhofft
werden.

Notizen.
Die franzöſiſchen Geſamtverluſte an Toten ſollen angeblich

732 000 Mann betragen. Die Lyoner La Depeche wurde ver
boten, weil ſie den Brief eines höheren Beamten des Roten
Kreuzes veröffentlicht hatte, der die Geſamtverluſte des fran
zöſiſchen Heeres an Toten bis Mai in der vorgenannten Höhe
angegeben hatte.

Franzöſiſcher Fliegerangriff auf Freiburg. Am Freitag früh
6 Uhr erſchienen über Freiburg, wie W. T. B. meldet, drei
feindliche Flieger, von Südoſten her kommend. Sie warfen
ſieben Bomben ab, durch die eine Zivilperſon getötet
und ſechs zum Teil ſchwer verletzt wurden. Der
militäriſche und ſonſtige Sachſchaden iſt nicht erheblich.

Der britiſchen Blockade zum Trotz! New York Tribune
meldet aus Waſhington Trotz der britiſchen
Blockade und der Tatſache, daß Deutſchland faktiſch
von der übrigen Handelswelt iſoliert iſt, iſt es gelungen, im
Mai deutſche Güter im Werte von 3 172 000 Dollar nach
den Vereinigten Staaten zu bringen.

Eine nene ſcharfe Note an England verlangen, wie die Frank-
furter Zeitung aus New York erfährt, die Baumwoll-
intereſſenten mit größerer Dringlichkeit.

Politiſche Ueberſicht.
Ueber die Zukunft der deutſchen Arbeiterbewegung
zerbricht ſich Herr Richard Calwer im Scherlſchen Tag (Nr.
176 vom 30. 7.) den Kopf. Die Meinungsverſchiedenheiten
innerhalb der Sozialdemokratie verurſachen ihm wachſende
Sorgen; ob die Arbeiterbewegung den nach ſeiner Meinung
richtigen Weg finden werde, bei dem die bisherige Sozialdemo-
kratie zu einer harmoniſchen Zuſammenarbeit mit dem kapita-
liſtiſchen Staate kommen kann Die gegenwärtige Lage der
Sozialdemokratie malt ſich in ſeinem Kopf alſo:

„Jch möchte drei Strömungen innerhalb der Sozialdemo-
kratie unterſcheiden. Auf der einen Seite ſtehen die Friedens
reunde um jeden Preis, die gegenüber den politiſchen Er-
orderniſſen des deutſchen Staatsweſens völlig blind ſind; der
nternationalismus in einer noch völlig unreifen Form iſt ihr
teckenpferd, mit dem ſie gegen die reale Wirklichkeit anrennen.

Als Gegenpol dieſer Strömung kann man die Richtung be-
zeichnen, die nicht nur den Krieg bis zum völligen Siege
Deutſchlands fortführen will ſondern auch vor einer Modifi-
Kerl der bishevigen ſtaatlichen Grenzen nicht zurückſchreckt.

reilich äußert ſich dieſe Richtung in der ſozialdemokratiſchen
Preſſe noch äußerſt vorſichtig, im Gegenſatz zu der erſten
Gruppe die alle Hebel in Bewegung ſetzt. die maßgebenden Jn-
ſtanzen der ſozialdemokratiſchen Organiſation für ihre Auf-
faſſung zu gewinnen. Jnmitten dieſer beiden Extreme ſteht
als Block die große Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Fraktionmit ihrer Wählerſchaft Dieſe Mehrheit ſteht nach wie vor auf

dem Boden der Erklärung vom 4 Auguſt 1914 und wird auch
dieſe damals inaugurierte Politik fortführen. Freilich ſtellt ſich
dieſer Block zu den Fragen der auswärtigen Politik noch ſo
eigenartig, daß man nicht wiſſen kann, ob er im gegebenen Falle
mehr zu der extrem-radikalen Richtung oder zu den Annexions

ergehen der Engländer entgegenzuardeſten und gegen dieſe
p gre hinneigen wird. Nach den bisherigen offizielleni e tinte män beücharr daß 2 Il
ſein möchte. Es entſpräche dies bis zu einem gewiſſen Grade
dem ſozialdemokratiſchen Dogma und der bisherigen Tradition.“

Calwer ſetzt ſeine Hoffnung auf das Umlernen. Es ſei nicht
ausgeſchloſſen, daß man innerhalb der Sozialdemokratie raſcher
umlerne, als man das heute noch zugeben wolle. Man dürfe
den Einfluß der im Felde ſtehenden Genoſſen auf die Entſchei-
dung der Partei nicht veckennen. Radikale Genoſſen hätten
draußen im Felde eine von den bisherigen Dogmen des Jnter
nationgalismue total abweichende Auffaſſung bekommen. Auf
den Einfluß dieſer Genoſſen gründe ſich die Hoffnung, daß der
ſtarke Block der Sozialdemokratie von dem radikalen Flügel
abrücken und ihn ſich ſelbſt überlaſſen werde. Geſtärkt werde
man in dieſer Auffaſſung durch die Haltung der Gewerkſchaften
und Konſumgenoſſenſchaften im Laufe des Krieges und den
Differenzen innerhalb der Sozialdemokratie gegenüber.
Auch innerhalb der Regierung müſſe man anerkennen daß
dieſe Organiſation der Regierung manche Sorge abgenommen
und ſich in einem Grade ſtaatserhaltend und ſtagts-
ſtärkend erwieſen hätten, wie man es in offiziellen Kreiſen
vorher für möglich gehalten. Regierung und bürgerliche Par-
teien müßten in der Bewegung dieſer Ovganiſationen daher
auch umlernen. Noch wichtiger erſcheint Herrn Calwer eine
veränderte Haltung der Arbeiterorganiſationen dem Staate
gegenüber:

„Die Scheuklavpen, die das ſozialdemokratiſche Dogma vom
kapitgliſtiſchen Staate gebildet hatte, ſind weggefallen, und
keine noch ſo verführeriſche Theorie wird ſie noch einmal dieſen
Organiſationen aufzwingen können. Die Annäherung und
Anvaſſung, die zwiſchen den ſtaatlichen Behörden und den wirt-
ſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter ſtattgefunden hat, iſt
ſo ſtark. daß ein Rückſall in die frühere Zeit der Meidung und
Bekämpfung ausgeſchloſſen erſcheint. Der kapitaliſtiſche
Staat iſt kein unveränderliches Gebilde, ſondern iſt einer Um-
wandlung und Beeinfluſſung im Sinne der Arbeiterintereſſen
zugänglich. Und je ſtärker dieſer Staat iſt, um ſo beſſer liegen
die zukünftigen Chancen für die deutſche Arbeiterſchaft und für
den Sozigalismus.“

Kein Wunder, daß Herr Calwer nach dieſem Phantaſie-
gebilde, das er ſich vom kapitaliſtiſchen Staate macht, von der
ſozialdemokratiſchen Partei eine Politik erwartet, die ſich „eine
andere grundſätzliche Neuorientierung“ ſchaffe. Calwer wird
es ſchon der Sozialdemokratie überlaſſen müſſen, die Wege zu
geben, die ſie für richtig hält. Daß es die Wege Calwers ſein
werden. wird ſelbſt Calwer nicht zu hoffen wagen.

Die Poſt ſchmäht Jaurès!
Der Krieg hat auf faſt allen Gebieten große Umwälzungen

hervorgerufen. An dem Charakter der alldeutſchen Poſt hat er
indeſſen nichts zu ändern vermocht. Jn einem Artikel, den ſich
die Poſt zum Jahrestag der Ermordung Jean Jauréès aus
Genf ſchreiben läßt, finden ſich folgende Sätze:

„Als im alten Rom die Zuſtände zu faulen begannen, ward
ein Sprichwort erfunden, das manchem profeſſionellen Poli-
tiker ſehr erwünſcht geweſen ſein muß: „Ueber die Toten laßt
uns nur Gutes ſprechenl!“ Wir bedauern, das für Jean
Jaurées nicht gelten laſſen zu können. Jean Jaurès war der
profeſſionelle Politiker Frankreichs par excellence. Er war
ſich ſeiner Ohnmacht und der Ohnmacht ſeiner Partei wohl
bewußt, und dennoch trat er als der Jnhaber wirklicher
Machtfülle auf. Er wetterte gegen den Kapitalismus, und
dabei wurde ſein Blatt, die Humanité, von den größten Kapi-

taliften Frankreichs unterſtützt wie es der gleiche Herveeinſtens P rn Zornesanfall 2 Er wetterte
die kapitaliſtiſche Regierung, ohne aber die Subſidien diger
ein zu verſchmähen falls es ſich darum handelte, dem

acques Bonhomme eine neue und zweifelhafte Anleihe zu
orciertem Kurſe aufzuhängen. Mit einem Wort, er gehörte
u jener r des gouvernementalen Blocks, mit
eſſen Hilfe die finanzielle Oligarchie herrſchte, und die die

„Oppoſition“ jeweils dann manövrieren ließ, falls ein allzu
ehrlicher Politiker die Herrſchaft der Oligarchie zu bekämpfen
uchte. Frankreichs Parlamentarismus war, nach Maurice
arrés, eine Kloake, nach anderen Eingeweihten eine „Repu-

blik der Kameraden“, in der eine unſaubere Hand die andere
ſchmierte. Und Jaures ſchmierte und ließ ſich mitſchmieren.“

Ein Wort gegen dieſe Leiſtungen zu ſagen, hieße Jaurès
beleidigen. Nur tiefer hängen wollen wir ſie

Kleine politiſche Nachrichten.
Landtagserſatzwahl. Bei der Erſatzwahl zum preußiſchen

Landtag im Wahlkreiſe Elbing- Marienburg wurde
ßir den verſtorbenen Abg, Krüger, der konſervative Gutsbeſitzer

i e h m gewählt. Die anderen Parteien übten Wahlenthaltung.
Militäriſche Rüſtungen in Holland. Die holländiſche. Erſte

Kammer hat das Geſetz über die Ausdehnung der Land-
ſturmpflicht, den Flottengeſetzentwurf und den außer-
ordendlichen Kredit von 90 Millionen Gulden ohne Abſtimmung
angenommen.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten und Anterhaltungsbeilage
Karl Bockt; Ausland, Gewerkſchaftliches und Allerlei Wilh. Koenen: Halle und
Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſfenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

ist seine Asqiebi seit
sehr roh
und darin liegt seine Billigkeit. Heutzu-
tage muß jeder sparen. „Kriegs-Korn-
franck“ ist ein vorzüglicher Kaffee-Ersatz.
Die sorgfältige Auswahl geeigneter Roh-
sioffe und deren glückliche Zusammen-
ſetzung verschaffen dem Getränk seinen

angenehmen Geschmack und Geruch.
Kriegs-Kornfranck“ ist überall zu haben.

Ganzes Paeket 50 Pfg., halbes Paket 26 Pfa

Enorm bill
in sämtlichen Abteilungen des Geschäftshauses.

xtra-Angehotl
e

e
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Infolge ausserordentlicher Knappheit an Rohmaterialien sind in kürzester Zeit bedeutende Preis-
steigerungen zu erwarten und kann eine günstigere Einkaufsgelegenheit niemals wieder geboten werden.

Jacken- Kleider aus schwarz, warine u. farbigen Grosse Posten,5Stoffen 28.00 19.50 15.00 12.50 10 7

Damen u, Backfisch-Röcke en marine, 2“
farbig, neueste Formen 12.50 9.75 5.50 3.50
Moirée-Jacken 97
neue vornehme Formen 21.00 15.00 10.75 8.50

O C
Hemdentuch Bett-Damast

neue Stoffe un ormen mi 75 oLopeline- Paletots 2.ae Sen iua re ur Luisianatuch Bett-Satin

Renforeé Köper-Barchent
elegante ickerei un 50Melsse Volle Blusen 8 e 4.50 g s 2 Dowlas Piqué-Barchent

Sohwarze BIUSEN i Wontoffen, Voile und Satn,

nur solide Ausführung 7.50 6.25 4.75 2.95

Weisse Mull Blusen 85
2.50 2.15 1.50 1.10 Pf.

Wasch Blusen
halsfrei, Vorderteil bestickt
Musseline imitiert, hell u. dunkel 2.75 2.25 1.75 1.25 98 P.

tahleen keinen Fenenn
liochtächer Handtücher [agchentücher

zu ausserordentlich billigen Preisen.

Wollene Kostümstoffe 130 cm breit, beste Fabri- 1

Kate, neues Muster Meter 2.50 2.25 1.95 1.75
Wollene Blusenstoffe „ene Farben- u. Mugter- 75

auswahl Meter 1.25 1.15 98 90 P.
Kräuselstoffe für Röcke und Jackenkleider, ein- 75

Pf.farbig, gestreift, kleine Karos, Meter 1.35 1.15 98 85
Wollmusseline hell- u. dunkelgrundig, gr. Farben- 75

P.und Musterauswahl Meter 1.50 1.35 1.25 1.15 98

SCCCCCGkCCCkÄkhCü&ccchcttdccctt,tecSttetrſrz
Damenhemd Achselschluss mit Languetto 96 P

1*“Damenhemd Achselschluss mit gestickter Passe

1*Damenhemd Achselschluss, Rumpk bestickt

I
Damenhemd Achseelschluss mit reicher Stickerei

Garnierte Damen-, Mädchen- u. Kinder- Hüte zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.

Geschäftshaus J. LEWiN Halle an der Saale,
Marktplatz 2 u. 3.
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beglnn:

Hontag
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Dam. der Herren
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8 oder 2 Stück

Paplerwaren
2 Album m. Antichten von Halle 39
1 Postkarten- Album J 9 9

e J 390 Meter itze1 Gros Reieewecuen 39
10 Meter Schran ier4 oder 3 Rollen eif.
200 farb. Geeehntte Umeertt e

2 Rollen Butterbrot- Papier
25 Bogen Reichsadler- Papier
40 Bogen Quartpapier 39
60 Bogen Oktavpapier
75 Bogen Konzeptpapier
1 Kassette mit 25 Bogen und

25 Umschlägen
1 Karton mit 50 Bogen Büllett-

Briefpepier 4398 Mappen Briefpapier50 weisse Billot Omechläge
4 oder 3 Mappen Teinenpapier 39

l e 391 halbe Literfiasche Kaisertinte

8 oder 4 Stück Notizbücher 39
1 unzerreißbares Bilderbuch 39
1 Karton Stahlfedern 39
1 Läufer mit 20 Servietten 39
1 Märchenbuch
5 Block Feldpostkarten, aus oder

ins Feld 394 Mappen PFeldposet- Briefe 39
6 Rollen Krep- Papier 39
12 patriotische Ansichtskarten 39
25 Blumenkarten 3920 bunte Ansichtskarten von Halle 39
8 Bromsilber- Karten Z39

Solfen
1 Flasche Bis Bayrum 39
1 Flasche Bartwasser 39
1 Flasche Mundwasser 39
1 Plasche Brillantine zZner hie1 eichdeife1 Stück Blitz blank J
2 Pfd. Salmiak- Terpentinpulver 39
5 Pack Bleichsoda 395 Pack Veilchen- Seifenpulver

5 Pack Blitz blank3 Pack Veilch.-Seifenpulver mit
Geschenk u. 1 Beutel Wasch- 39
blau zueammen

10 Beutel arclan 39
1 Degel Hapdelzeite 39
3 Stüch Bumemeife 39

Ktüch Mume weite geeden 39
Gerüche

III
zejfe e Zusammen 39

1 Std. Purelſa- Seife S 39
Stück

4 Pack Kernseifen-Ersatz
1 Rasier-Garnitur
1 Rasier- Apparat
1 Seifdosee, Celluloid
10 Stück Fliegenfänger
s Stöck Kerzen
1 Dose Zahnpasta und 1 Beutel

Zahnpulver zusammen2 Rollen Hukalyptus- Tal
1 Karton Seife, 2 Stück halt
8 Stück Seiftücher1 Pfund grüne Sohmierseife
5 Pack Anzünder3 Pack Benzin- „Seitenpulver

Handarhbelten
1 Kiesen mit Rückwand, vorgez. 39
1 Decke, 50)(50 cm, weib od. grau 39
2 Tablettdecken, vorgezeichnet 39
1 Wandschoner, vorgezeichnet, 39

für Küche oder Waschtisch
1 Handkorbdecke, r 391 Taschentuch, vorgez. Loch- od 39Aussehnittetiekerei a. Ia Batist

1 Stuhlkissen mit Franse, vorgez. 39
2 Nachttischdecken, votworeb- 30

mit Hohlsaum1 Lampenputz Tasche, vorge-.
1 Leitungeschoner, vorgez.
1 Staubtuch- Tasche, vorges.s Meter Küchenborte, vorgez.
1 Hemdenpasse, vorgez.
4 Stück Quadrate, vorgez.
1 Klammerschürze, vorgez.
1 Bürstentasche, vorgez. 3Ein grosser Posten
Zlumenranken,

e 7

pfg.-Tage ire2

gestrieckt Feis cKogebieieht.

II

Foldpost Kartons

Ca. 5500 r
Stickerelen

4 Meteor

aus Spachtel
mull, Batist, Rips ete.

Stück

1 Kaſfſeekanne m. So
band oder Kleedekore

Le 2 7 22
C S

Sand-, Seifo-,
Garnitur

1 Asehkuehenform1 Konigskuchenſorm

Zuehecr- ger Korr-
Büchse

2 Holzschneidebretter 39
1 Küchenhandtuchhbalter 39
5 Hol-
1 Nude

uirle, sort. J
e.

1 Meeeerpatz bank
1 Putastein
1 Gewürz-Bit
1 Wachetuch-
1 Mattenzugtasehe

mit modernen An-
hängern

1 Posten

Nstex.

zusammen 39

e

9 3 Topkkeger, Silberfaden. 39

v 39

33 1 Wiohsebürste

Nussbaum
39 haushalt Oaren

8 PDeesertteller, Kleedekor 39
1 Salatiere, Kleedekor 99
2 Paar Taseen, Kleedokor 91 Butterdose, Cleedekor 39

1 Zuckerdoge und 2
1 Gieeser, Kleedekor, zus.
1 Gurkenhobel1 Bes-Service, Kleederor z

1 Salz- oder Mehlmeste 9
1 und Oelfasche 39e e g. 79
1 Emaille-Durohbschlag
1 Bratpfanne, 26 em 39
1 Kaffeekocher, 16 em 39
1 Nudelpfanne m. 2 Griff. 9
1 Zwiebel- od. Semmelbeh. 39

1 Fü i1 Draht-
1 Reibeisen, gross

1 Kleiderbürste
1 grosser Sohrubber

1 feiner Briefkasten 39
12 Paar Messer u. Gabein 39

1 u n
Elserne Kreuz
Bro Stück

39

2 Riesendosenn l Haaren

mit vernickeltem Rand
1 Kekedose, verniokelt

1 patriotisches Bild 39
in Holzrahmen

1 patriotischer Spruch 39
in Holzrahmen

1 227 Nähkasten 30
1 e Nippes 391 33 errahmen Z39
1 Stellepiegel m. Holzwanà 39

1 dreiteiliger Spiegel 391 e Brotkorb 39
1 ehines. Knäuelbecher 39
1 Taschenmesser 39
1 Nachtlampe mit Schirm 39
1 Thermometer Z391 Porrelan Asehenbeeher 39

1 Briefbeschwerer
1 Handsapiegel, Rohr od.

Zelluloid1 Tablett mit s Vntersetz. 39
1 Pfeffer- u. Salzmenage 39
1 kleiner Unterseteer 3

1 Butterdose, vernickelt 39
1 Zeitungsmappe 39
1 Staubtuchkorb 30
1 Papierkorb 391 eits korb
1 eleganter Semmelkorb
1 r mit Deckel 391 Ha in Rahmen 391 gröorer Vandepiegel 39
1 Zigarrenschrank 39
1 Konsole, geschnitzt 39
1 Ftagere 391 Kammkasten 39
1 Bürstenkasten 39
1 Schlüsselbrett 391 Schulnähkasten 39
J Kleiderleiste e 39
1 Handtuchhalter Z39
I Baneel.
I Handschuhkasten
1 Streichholzständer

mit vernickeltem Puss 39

O 1 Spardose 39

lelwaren

Haurschmuck

1 Holzbaukasten 39
1 Karton Puppenmöbel 39
1 Tennisschläger 39
1 Bilderbaukasten 39
1 Pleischerladen e 39
1 Klarinette 391 Autoflöte 29Karton Bleisoidaten z

a1 wen1 Soldatenbilderbuch Z39
1 Kavallerie-Säbel 89

1 vier 79er r. 791 Moetallo 22098 391 Geselleco atteepiei 39

1 Lanze mit Flagge 39

1 Stofftier 391 Rollglocke mit Tier 39
1 Wage mit Gewichten 39
1 Infanteriegewehr 39
1 Luftschiff e 22808 39
1 Fisenbahn 31 Badewanne mit Puppe 39

1 Pappenwagen 39
1 Sprungzeil 391 Botanisiertrommel 39
1 Zelluloid-Baby 39
2 Reifenspiele 391 schönes Pferd m 39
J Geige 391 Rechenmaschine 39
1 Hindenburg-Säbel 39
1 Hindenburg-Gewehr 39

Haar-Garnitur, 3 teilig

7 I7 7 J 9 I 7 9 91 r en1 Zahnbürste mit Glasröhbre
I Prisierkammi Brennseberen-Garnitar, steilig 3
1 Wellenschere, teilig e r 391 PFrisierlampe mit Wellensehere 9
5 Stück Ondulier-Nadein zum Heisesmachen 29

Moderne

nen waren

1111

1 Posten Wweisese

Jacquardt oder 39

Ceretenkorr,

t ß mit gutes lnliſiſ 39

0 1 S2 oder 1 Stück 39

1 Riesenposten

T z120 od. 150 om lang,

Stück

1 Posten

u
Meter

Samt Gumml-
Gürtel

verschiedene Sechlösser,
Stück

h rurrnhh
hßf

Gummi-Absüätze 3 9
für Damen Paar

Kinder-
Soldaten-

Carnltur

Der 39

4 Stück Aufwaschtücher 39
4 oder 2 Stück Poliertücher 39
3 od. 2 Stok. Wischtücher, kariert 39
2 graue od. weisse Drellhandtüch. 3

affeegervietten mit Hohleaum
1 bantkarierte Mitteldecke
1 m weiss. Sohürzenbatist, geetr. 0
1 Meter Waschmusselin 33
1 Meter einfarb. Leinen imit.1 Meter Perkal für Blusen und 39

Oberhemden J

1 Untertaille 4391 Wickeltuch, weiss oder vunt 39
2 gestrickte Kinderjsokehen 9
8, 2 oder 1 Kinderiätzohen 39
1 Molton-Unterl e 392 Wachsetuchlätzohen 39
1 geetrioktes Wickelband 39
1 Badekappe 396 oder 4 Seiftücher 39
1 gestrickte Windelhose 391 Mullwindel und 1 Nabelbinde 39
1 Jäckchen, 1 Hemd u. 1 Paar 39
Armbändechen zus.

1 Erstlingshemdohen 39

Schülrzen Korsetts
1 Knaben- od. Mädchen-Wachs-

tuchschürze

e z
Kinderschürze, weies Zatiet

ifto Kindersohürze.
ändelschürze, weiss od. bunt 39

Knabenzchürze, farbig. 39
1 geetrioktes Kinderlei
1 weisser e
1 Paar Damenstrumpfhalter 39

Gardinen
1 Mtr. Leinen- od. Filetuchborte 39

1 Fussabtreter 391 Waschtisch-Garnitur 39
1 Strohmatte e 39i Meter Portierenetoff 89
4 Linoleum-Vorleger 39
1 Meter IAuferstoff. 391 Wandschoner 391 Kissenbezug 392 Scheiben-Gardinen, abgepasst 39

1 Meter Allovernet 391 Meter Pensterspitze 39
1 Meter Kongress-Stoff 39
2 Tülldeckchen 39

Kurzwaron
1 Stück 5--10 Mtr. Wäscheborte 39
1 Stück 5--10 Mitr. Bandlangetten 89
10 u. 6 Mtr. Bettlitze, weiss, creme 39
4 Mtr. Spachteleinsatz, 6 cm breit 39
4 AMtr. Tüllbesatz, m. Kunstseide 39

imit. Handarbeit, 8-12 om breit

1 Gebd. Strickgarn, Seidengian, 39

estickt tzrbig
1 Meter Klöpp elspitze, Leinen 39

1 Knäuel Knüpkgarn, beige, 39
grau, sohwarz

10 Mtr. Taillenband, Ia. Mal tzt 391 Ueberzieher Monögramm 39

1 Paar Sockenhalter 3583 Taillenverschlüsse mit PFisch- 39
bein-Einl

2 Stück Vorbangschnur 39
5 Stück Druckknöpfe, rostfrei 39
1 Karte, 6 Dtz2d. Wäscheknöpfe, 39

zort. Grösen
2 Abschnitte Kraus. äummiband 39

Konfitüron
Vanille-Blockschokolade, 2 Block 39
Feinste Sarotti-Schokolade, Tafel 39
Gemischtes Konfekt Pfund 39
Pfefferminz-Fondant I Pfund 39n er gehn Pfd. 39
Gefüllte Creme-Pralinee, Pfund 39Kinderkeks e 3 Rollen 39
Pisbonbons Pfund 39Pfd. Pfefterminzbruch und 39

2 Pakete Puddingpolver und
1 Paket rote Grütze, zusamm.

3 Rollen Erfrischungstabletten
Feinste Keks-Mischung Pfd.

1/2 Pfd. Kinderkonfekt, zusamm. 39

Fruchtgelee Pfund

osoöo amenstrümpfe

garPaar weiss, n usW.,
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Beilage zum Volksblatt.
Jean Jaures Erbe.

Zum Gedächtnis ſeines Todestages (s31. Juli).
Von Eduard Bernſtein,

Weſſen Wirken ſich nicht in einer Summe von Leiſtungen er
ſchöpft, die jede in ihrer Art bedeutend ſein mögen, ohne darum
ſchon eine große Einheit darzuſtellen, ſondern durch deſſen
Leben und Wirken, alles beſeelend, was er tat, ein einheitlicher
Zug geht, der in ſich ſelbſt ein Mit und Nachwelt bereicherndes
Beſondere iſt, dem erkennen wir das Merkmal eines wahrhaft
großen Menſchen zu. Ein ſolcher Zug war Jean Jaures, dem
Politiker eigen, nicht durch Zufall, nicht durch jenen ungewoll
ten Antrieb, den wir Jntuition nennen. Was wir im poli
tiſchen Tun von Jean Jaures deſſen ganze Laufbahn hindurch
verfolgen können, das lag freilich ſchon in ſeiner, ihm von
Hauſe aus gegebenen Anlage begründet. Aber es war zur be
wußten Maxime ſeiner Tätigkeit von ihm ſelbſt geiſtig vertieft
und ausgeſtaltet worden auf Grund einer beſtimmten Welt
und Geſchichtsauffaſſung. Wie er dieſe in verſchiedenen wiſſen
ſchaftlichen Abhandlungen und Vorträgen dargeſtellt hat als
eine durchdachte organiſche Verbindung „Syntheſe“

„materialiſtiſcher und idealiſtiſcher Erkenntnis, ſo
kenngeichnet' ſich ſein politiſches Wirben uns, welcher einzelnen
feiner Aktioren wir uns auch zuwenden, als Ausfluß einer
eigenartigen, zu wahrhafter Methode erhobenen Verbindung
von politiſchem Jdealismus und Realpolitik.

Nicht in der Verbindung ſchlechthin die ſich auch ſonſt häufig
genug findet, aber in der beſonderen Art, wie er in Theorie und
Praxis, in Wiſſenſchaft und Politik, in Wort und Tat Realis
mus und Jdealismus zu einer harmoniſchen Einheit verband,
beruht das Geheimnis all des Großen, das Jean Jaures in
ſeinem, am 31. Juli 1914 ſo jäh unterbrochenen Leben verrichtet
hat. Ein von Grund aus philoſophiſch Gebildeter, mit reichem

Wiſſen ausgeſtatteter Gelehrter. hat er ſchriftſtelleriſche Werke
von bleibendem Werte hinterlaſſen. Er hat die Politik ſeines
Landes durch ſeine unvergleichliche propagandiſtiſche Tätigkeit
und ſein eindrucksvolles parlamentariſches Wirken in der Ent
wicklung zur vollen Demokratie hin wiederholt auf das glück
lichſte beeinflußt. Er war der glänzendſte Redner, den Frank
reich ſeit Mirabeau hervorgebracht hat, über den ihn Charakter
und wiſſenſchaftliche Bildung ſtellen. All das wird im Gedächt-

nis der Zeitgenoſſen und der Nachwelt fortleben und vieles
davon fruchtbringend weiterwirken. Aber das Größte, was
er uns hinterlaſſen hat, das iſt ſein Jch, das Bild ſeiner gei-

ſtigen Perſönlichkeit, das iſt die in ihm verkörperte, zur vorbild

e n gebrachte Verbindung eines von den größtenBee heit sgedanken getragenen Jdealismus mit einer auf
umſichtiger Erfaſſung der in den Tatſachen gegebenen Möglich
eiten gegründeten und von geſchichtlichem Weitblick geleiteten

Betätigung als praktiſchen Politiker im beſten Sinne dieſes
Wortes.

Sie iſt das bedeutungsvollſte Erbe, das er uns hinterlaſſen
hat, das vor allem wert iſt, ihn zu überleben und das uns ganz
beſonders in dieſen Tagen der Verfemung des Hochhaltens der
Menſchheitsgedanken und der Angreifung des Opferers der Jn
tellekte vor dem Altar ideenloſer Machtpolitik ſo ſehr vonnöten
iſt. Am Vilde des großen Kämpfers, am Gedankeninhalt ſeiner
ſozialphiloſopbiſchen, hiſtoriſchen und politiſchen Schriften und
an der Geſchichte ſeiner eigenen politiſchen Großtaten finden
wir die ſicheren Wahrzeichen, die uns hinausleiten aus den

geiſtigen Wirbelſtrömungen, die den Kurs des Fahrzeuges So-
zialdemokratie heute bedrohen. Sie zeigen uns, wie man im
großen Sinne des Wortes Realpolitik treiben kann, ohne jener
PſeudoRealpolitik zum Opfer zu fallen, die um der Erfolge des
Tages willen ideale Werte als Ballaſt über Bord wirft und ſich
ſo dahin bringt, dem erſten Sturm zum Opfer zu fallen.

Wie ſelbſt ein bedeutender Mann an ſolcher Realpolitik nicht
nur in ſeiner Perſon, ſondern auch in ſeinem Werk zugrunde
gehen kann, zeigt Jaures ſehr ſchlagend am Beiſpiel Napo
leons I. Napoleon war ſicher ein großer Feldherr und iſt zu
ſeiner Zeit als großer realpolitiſcher Staatsmann bewundert
worden. Es fehlte ihm auch nicht an großen Jdeen. Aber er
verſtümmelte ſich ſelbſt um ſeiner Realpolitik willen und iſt da
durch dahin gekommen, in der Staatspolitik nichts wahrhaft
Dauerndes zu ſchaffen.

„Jn politiſcher und ſozialer Hinſicht iſt ſein ganzes Ge
„dankenſyſtem in ſich zuſammengeſtürzt, iſt ſeine ganze Be
rechnung zunichte geworden.“ Aber „die Jdeologie, die er

verſpottet hat. triumphiert, denn die franzöſiſche Demokratie
iſt ſchließlich doch zu jener bögiſchen Form der Republik ge
langt, die die Jdeologen für fie erträumt und für kurze Zeit
errichtet hatten.“

„Wenn der Adler ſich erhebt und in der Luft ſchwebt, nur
um zu jagen, dann hat er einen kurzen Blick.“ Und ſo W.
Napoleon, der Verſpotter der Jdeologen, vor der Geſchichte
da als „der phantaſtiſchſte der Menſchen, der verrannteſte

aller Jdeologen, keines ſeiner Werke hat ſich gegen die Natur
der Dinge zu behaupten vermocht“. Denn „diejenigen, die den

ganzen Horizont lediglich als eine Beute betrachten, haben
keine weite Ueberſicht, wie weit auch ihre Gier ſein mag. Und

das berühmte Zielbewußtſein ihrer Pläne beherrſcht nur für
einen Augenblick die bewegte weite Wirklichkeit“.

Dieſe Sätze, die mit ſo meiſterhaft ſcharfen Strichen die
Grungdfehler der mit den Völkern gleich Bauern im Schach
umſpringenden Machtpolitik und der ſie nur als Zählmarken
in Rechnung ſtellenden Erfolgspolitik bloßlegen, ſind dem letz
ten großen Buche von Jaurès entnommen, das er Die neue
Armee betitelt hat, ein Buch, das die allſeitige radikale Um-
wälzung des Heerweſens der Republik im Sinne der Demo
kratie fordert und ihre Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit poli

tiſch wie kriegswiſſenſchaftlich begründet. Jn Kapiteln, die
von ſeiner großen Geſchichtskenntnis und einer außerordent

lichen Beleſenheit in der Fachliteratur zeugen, weiſt Jaures
r ich, daß die von ihm verlangte Demokratiſierung des franzö
ſchen Heerweſens, die insbeſondere die Beſeitigung der
Kaſernendreffur umſchließt, die Wehrkraft Frankreichs auf die
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denkbar höchſte Stufe der Entfaltung ſteigern würde. Aber
nur im Hinblick auf die Verteidigung. Nur wenn ſie

auf dieſe zugeſchnitten ſei, ſei die vollſtändige Demokratiſierung

der Armee möglich, aber auch nur mit der Verteidigung
als Leitgedanken ſei die Organiſation und Srziehung
der Wehrkraft der Nation in Einklang zu bringen mit den
Grundſätzen wahrer moderner Demokratie. Man ſieht, auch
hier ſuchte Jaurès organiſche und geiſtige Einheit herzuſtellen,
wo bisher tiefgehende innere Gegenſätze obwalteten. Sein
Buch iſt in Jdee und Ausführung eine Abrechnung mit dem
Dualismus, über den bis jetzt noch keiner der vorgeſchrittenen
Großſtaaten Europas hinweggekommen iſt, und der in der
Gegenſätzlichkeit der Verfaſſung von Heer und Nation beſteht.
Dieſen Dualismus zu beſeitigen iſt Lebensgebot der euro
päiſchen Demokratie, wenn ſie nicht ewig Halbheit und Trug
ſein will. Jaurès erkannte dies und ſetzte ſein ganzes Können
für dieſe Aufgabe ein. Und ſein ſcharfblickender Geiſt erkannte
ferner die weittragende Bedeutung eines zweiten

So wenig wie auf den anderen Gebieten kannte er hinſicht
lich der auswärtigen Politik jene doppelte Buchfüh-
rung, die unter anderem ſeinerzeit in Deutſchland der Verderb
der bürgerlich- demokratiſchen Parteien geweſen iſt und nun
auch hier ihre ſozialdemokratiſchen Verkünder findet. Er hat
ſie ſtets bekämpft und großen Teil ſeiner unvergleichlichen
ſchriftſtelleriſchen und redneriſchen Kraft immer wieder darauf
verwendet, die Vorbedingung einer wahrhaft demokratiſchen
Friedenspolitik Frankreichs zu ſchaffen: Verſtändigung
mit Deutſchland. Uwergeſſen iſt ſein kraftvolles Handeln
zur Zeit des erſten großen Marokkokonfliktes von 1905-1906,
wo ſein parlamentariſches Auftreten den Sturz Delcaſſes her
beiführte, deſſen Politik zum Krieg zu führen drohte, unver-
geſſen ſein eindringendes Ermahnen zur Beſonnenheit, als im
Sommer 1911 der deutſche Pantherſprung nach Agadir halb
Frankreich in Erregung verſetzte, unvergeſſen ſein Drang, vor
deutſchen Arbeitern als Friedensbote zu ſprechen, unvergeſſen
ſein freudiges Mitwirken auf den beiden deutſch- franzöſiſchen
Verſtändigungskonferenzen von Bern und Baſel und ſein
Kampf gegen die Steigerung der Friedensſtärke des franzö-
ſiſchen Heeres durch die Rückkehr zur dreijährigen Dienſtzeit.
Unvergeſſen ſei es auch, wie er zur Zeit des Balkankrieges von

1912-13 in Erkenntnis der Gefahren, die dieſer Krieg für
Europa heraufbeſchwor, den ſiegesberauſchten Balkanſtaaten in
einem ſeiner eindrucksvollſten Leitartikel warnend zurief:
Mäſſiget euchl Und unvergeſſen vor allem ſein am
29. Juli 1914, als die Kriegsgefahr zum äußerſten gediehen
war, von der Tribüne der Rieſenverſammlung im Cirque Royal
zu Brüſſel namens der Sozialdemokratie Frankreichs der zari-
ſchen Regierung zu Petersburg und indirekt auch den Kriegs
politikern zu Paris zugerufene Drohung, unter keinen Um-
ſtänden zur Kriegserklärung überzugehen: „Wenn ihr den
Krieg erklärt, dann erklären wir franzöſiſchen Sozialiſten, wir
erkennen nur einen Bündnisvertrag an, den
Vertrag, der uns mit der Menſchheit ver-
bindet.“

Es war ein letzter Verſuch, Europa den Frieden zu erhalten,
das einzige Friedensmittel, das in jenem Augenblick noch der
Sozialdemokvatie Frankreichs offen ſtand. Zu ihm gegriffen
zu haben, wird Jaures zum ewigen Ruhm gereichen. Das
Wort aber ſei als Symbol ſeines ganzen Wirkens in unſere
Herzen geſchrieben. Es konnte nur von einem Menſchen ge-
ſprochen werden, dem die Politik nichts hieß, wenn ſie nicht er
füllt war und ihre Richtung empfing von dem großen Ge-
danken der Zuſammengehörigkeit der Völker und den aus ihm
ſich ableitenden Menſchheitsidealen. Dieſes Grundprinzip
ſeiner Politik in der Anwendung, die er ihm gab und durch
die ſie zu jeder Zeit Realpolitik und Jdealpolitik in ſtärkſter
Verbindung war, das iſt das große Erbe, das Jean Jaurès
uns hinterlaſſen hat.

Aus der Partei.
Jean Jaurès.

Es war der erſte Schuß im Weltkriege, und er traf das Ge
wiſſen Frankreichs.

Jaurès ſah ſein Werk in Zerſtörung enden; er ſah den Berg-
ſturz, der alle Arbeit für die Verſöhnung Frankreichs und
Deutſchlands verſchüttete. Sein Leben galt ſeinem Volke,
galt allen Völkern, war den Arbeitern geweiht Donner-
gleich rollte ſein Wort über den Erdball, wenn er von den Leiden
der Proletarier ſprach, wenn er das Furchtbare ſchilderte, daß
er nicht mehr zu erleben hoffte, das er aber drohen ſah. Er
mußte es doch noch ecleben, wie das Unheil ins Rollen kam.

Sie haben ihn geſchmäht, beſchimpft, verleumdet. Er achtete
es für nichts. Jhm war der Frieden mehr als ſein geringes
Wohl. Wie er den Lehrſtuhl an der Sorbonne ſeiner Ueber-
zeugung geopfert hat, ſo gab er die ſtille Ruhe des Gelehrten-
lebens hin für den Kampf voller Aufregungen, voller Mühſal,
für den Kampf um eine beſſere Zukunft.

Sein Haus war die Welt, ſein Heim die Jnternationale. Vor
allem liebte er ſein Volk. Nicht Wehrlosmachung des eigenen
Staates war ſein Ziel. Jn ſeinem Buche Die neue Armee hat
er das Programm dafür aufgeſtellt, wie das volksarme Frank-
reich ſeinen militäriſchen Rang behalten könne. Das tat er,
wie unſer Bebel die allgemeine Volksbewaffnung gefordert
hatte, um jeden feindlichen Angriff den Grenzen fernzuhalten.

Ein paar Jahre noch, ein paar Jahre des wenn auch bedrohten
Friedens, ein paar Jahre der Möglichkeit zu arbeiten und er,
der im Toben der Chauviniſten unabläſſig und unbeirrt den
Revanchewahn bekämpfte, hätte die Franzoſen auch von der
ſchmählichen Allianz mit dem Zaren freigemacht. Ein paar
Jahre freilich, die auch die Entwicklung diesſeits der Vogeſen
ſolchen Zielen nutzbar gemacht hätte. Dieſe Entwicklung wäre
gekommen.

Es ſind kaum zwei Jahre her, feit Jaurès in Berlin
für die Verſöhnung der Deutſchen und Fran-
zoſen ſprach. Gewaltig war fein Wort, ſo daß die Tauſende

aus ergriffener Rührung zu toſender Begeiſterung ſich erhoben,
als er geſchloſſen hatte. Jm Auguſt 1914 würde er in Wien
zu den Abgeſandten des Weltproletariats geſprochen haben
gegen den Krieg, für den Völkerfrieden.

Die Genoſſin Jetkin verhaftet!
Wie wir ſoeben erfahren, iſt die Genoſſin Klara Zetkin

in Stuttgart verhafte: und nach Karlsruhe über-
führt worden. Der Grund zu dieſer Maßnahme iſt nicht
bekannt.

Spaltung bei der Stuttgarter Jugend.
Die Schwäbiſche Tagwacht berichtet: „Die Vorſtände des

Sozialdemokratiſchen Vereins Stuttgart und der Vereinigten
Gewerkſchaften haben am Donnerstag abend zuſammen mit
dem Jugendausſchuß für Stuttgart über die künftige Geſtaltung
der Jugendbildung beraten. Dem Beſchluſſe des Gewerkſchafts
kartells entſprechend mußte den Vertretern der ſeitherigen
Jugendorganiſation, ſoweit hierzu die geſetzlichen Voraus-
ſetzungen beſtehen, die Bedingung geſtellt werden, ſich über die
Zugehörigkeit zur Geſamtpartei auszuweiſen und davon die
Legitimation zur weiteren Verhandlung abhängig zu machen.
Die Beauftragten der Jugend lehnten dies im angeblichen Auf-
trage der letzten Generalverſammlung ab und verließen das
Lokal. Die maßgebenden Organiſationsvertreter beſchloſſen
darauf, die Jugendbildung durch den Jugendausſchuß in die
Wege zu leiten und für einen geeigneten Zuſammenſchluß der
Arbeiterjugend Sorge zu tragen. Ueber den Verlauf dieſer
Beſtrebungen wird in Kürze berichtet werden.“

Die ſozialdemokratiſchen Frauen und der Krieg.
Wie der Vorwärts mitteilt, iſt die Arbeit der Genoſſin Zietz,

die unter dem obigen Titel im Ergänzungshefte der Neuen Zeit
erſchienen und bereits von uns beſprochen wurde, jetzt in einer
billigen Agitationsausgabe herausgekommen. Der Verlag (Ge
noſſe Dietz, Stuttgart) hat ſich dabei ſehr entgegenkommend ge
zeigt: er liefert das Einzelheft inkl. Porto für 15 Pf., 1000 Stück,
beim Bezuge durch die Organiſationen, für 75 Mk. Der ſehr
billige Preis ermöglicht die weiteſte Verbreitung, die auf das
wärmſte empfohlen werden kann.

Als Opfer des Weltkrieges iſt vor einigen Tagen der Genoſſe
Franz Sebald in München, Gauleiter des Gemeinde und

Staatsarbeiterverkandes, in den Vogeſen gefallen. Die
ſozialdemokratiſche Partei hat mit Sebalds Tod ein herber Ver
luſt getroffen, zumal der Gefallene mit Leib und Seele der Sache
des Proletariats ergeben war: Franz Sebald war am 30. Ok-
tober 1877 in Wolfersdorf bei Freiſing in Oberbayern geboren
und dem Berufe nach gelernter Gärtner. Seit 25. November
1905 war er Angeſtellter und Gauleiter des Gemeinde und
Staatsarbeiterverbandes, Verwaltungsſtelle München, im Jahre
1912 wurde Sebald in das Gemeindekollegium gewählt, dem er
ſeitdem ununterbrochen angehörte. Die Münchner ſozialdemo-
e Rathausfraktion verliert an Sebald ein tüchtiges Mit-
glied.

Nikola Gospodinow geſtorben. Die bulgariſche Sozialdemo-
kratie und Gewerkſchaftsbewegung betratern den Tod des
wackeren, unermüdlichen Vorkämpfers der bulgariſchen Ar-
beiterbewegung Nikola Gospodinow aus Plowdiw. Der ver-
ſtorbene Genoſſe, der nur 34 Jahre alt wurde, ſtammte aus einer
armen Familie, weshalb er ſeine Gymnaſialbildung kurz vor
dem Abſchluß abzubrechen gezwungen war. Seitdem hat er als
Arbeiter ſein Unterkommen gefunden und war Kellner, Tabak
arbeiter u. a. m. Zuletzt war er Redakteur des Organs und
Sekretär des Verbandes der Tabakarbeiter, ſowie Mitglied der
Zentralkommiſſion der Gewerkſchaften. Er betätigte ſich auch
auf anderen Gebieten, wie auch in der Partei („Engen“), und
war u. a. Gemeinderat in Plowdiw. Die Arbeiterbewegung

iens verlierk in Gospodinow eine ſchwer zu erſetzende
raft.

Ein ſozialdemokratiſcher Beigevrdneter. Jn der nieder
rheiniſchen Stadt Höhſcheid (17000 Einwohner) beſitzen
unſere Genoſſen im Stadtverordnetenkollegium die Mehr-
heit. An Stelle eines kürzlich verſtorbenen bürgerlichen Bei-
geordneten wählten unſere Genoſſen den ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten Alb. Freund zum Beigeordneten. Die
bürgerlichen Herren ſtimmten für einen der Jhrigen.

Gewerkſchaftliches.
Kriegsbeſchädigtenfürſorge und Anternehmertum.
Wie ſich die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände

die Mitarbeit des Unternehmertums an der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge denkt, lehrt folgende von ihr verbreitete Kundgebung:

„Fie Frage der Unterbringung der Kriegsbeſchädigten in
ihren alten Berufen oder in neuen Stellungen, deren
Ausfüllung ſie mit Rückſicht auf ihre erlittene Beſchädigung
beſſer befähigt ſind, beſchäftigt zurzeit lebhaft die Behörden,
Arbeitgeber, Arbeiter und andere hierfür intereſſierte Kreiſe.
Eine große Rolle ſpielt bei dieſen Verhandlungen die Ent-
lohnung der Kriegsbeſchädigten. Es iſt durchaus folgerichtig
und gerecht, dabei nach demſelben Grundſatz zu verfahren,
der für die Entlohnung von Arbeitern mit Vollbeſitz ihrer
körperlichen Kräfte und Gliedmaßen maßgebend iſt, und
demgemäß die Kriegsbeſchädigten entſprechend ihren
Leiſtungen zu entlohnen. Es wird nun von mancher
Seite die Forderung erhoben, daß die Kriegsbeſchädigten in
denjenigen Jnduſtrien, in welchen Tarifabkommen zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern beſtehen nach dieſen
Tarifſätzen entlohnt werden ſollten. Hiermit würde
der geſunde Grundſatz, die Kriegsbeſchädigten nach ihren
Leiſtungen zu bezahlen, durchbrochen werden, denn die Tarif-
abkommen beziehen ſich naturgemäß nur auf die Entlohnung
vollwertiger Arbeitskräfte. Es liegt jedoch kein Anlaß vor,
die Kriegsbeſchädigten, die zunächſt in den Genuß der ihnen
zuſtehenden Renten eintreten, relativ höher zu entlohnen,
als die vollwertigen unbeſchädigten Arbeiter. eſes würde
aber der Fall ſein, wenn die Kriegsbeſchädigten nach Tarif-
ſätzen entlohnt würden, obwohl ſie mit Rückſicht auf ihren
körperlichen Zuſtand in den meiſten Fällen nicht dasſelbe wie
die unbeſchädigten Arbeiter leiſten können. Es iſt auch zu
berückſichtigen, daß durch die Forderung der Entlohnung
der Kriegsbeſchädigten nach Tarifſätzen den Arbeitgebern
die Frage aufgedrängt wird, ob es für ſie unter ſolchen Um-
ſtänden nicht wirtſchaftlicher iſt, auf die Veſchäftigung von
Kriegsbeſchädigten überhaupt zu verzichten und hur voll
wertige Arbeiter einzuſtellen. Es liegt daher im Intereſſe
der Kriegsbeſchädigten ſelbſt, wenn ſie die Entlohnung nach
Leiſtungen als richtig anerkennen, zumal dieſer Grundſatz
nicht ausſchließt, daß kriegsbeſchödigt Arbeiter dasſelbe ver
dienen wie unbeſchädigte.“



Aus dieſem Schriftſatz iſt troß aller wohlwollenden Redens
arten und verbrämenden Floskeln unſchwer zu erkennen, daß
eine Kriegsbeſchädigten-, Fürſorge“ nach dem Herzen der Ver
einigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände nichts anderes als
eine Fürſorge für ſolche Unternehmer ſein würde, die mit
Hilfe der Kriegsbeſchädigten die Lohnverhältniſſe der Arbeiter-
ſchaft herabdrücken möchten. Man hat die Abſicht, die Rente
allgemein vom Lohne abzurechnen, wogegen ſich die
Arbeiterſchaft durch ihre Organiſationen im Jntereſſe der
Kriegsbeſchädigten mit aller Entſchiedenheit wenden wird.

Die unternehmerliche Kriegsbeſchädigtenfürſorge wird aber
beſonders gekennzeichnet durch den Satz der Kundgebung, daß
durch die Forderung der Entlohnung der Kriegsbeſchädigten
nach Tarifſätzen den Arbeitgebern die Frage aufgedrängt wird,
ob es für ſie unter ſolchen Umſtänden nicht wirtſchaftlicher iſt,
auf die Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigten
überhaupt zu verzichten und nur vollwertige Arbeiter
einzuſtellen. Die ganze Kriegsbeſchädigtenfürſorge erſcheint
alſo der Vereinigung zwecklos, ſofern die Unternehmer den
Kriegsbeſchädigten tarifmäßige Löhne bezahlen ſollen, die jede
Ausnutzung der Kriegsverletzten zur Lohndrvückerei vereiteln!
Das ſagt jedenfalls genug.

Die Gewerkſchaften werden ſcharf darüber zu wachen haben,
daß jede Ausnutzung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge im Unter-
nehmerintereſſe und ihre Umwandlung in eine Fürſorge für
das Unternehmertum unterbunden wird.

Wirtſchaftspolitik.
Die Kriſis in der belgiſchen Jnduſtrie.

Wie dem Deutſchen Kurier von der holländiſchen Grenze be-
richtet wird, bringt der in Maagſtricht erſcheinende Maasbode
einen längeren Artikel, in dem die ſchwierige Lage der belgi-
ſchen Jnduſtrie ausführlich geſchildert und hauptſächlich darge-
tan wird, daß die Urſache hiervon in erſter Linie die man-
gelnde Rohſtoffzufuhr ſei. Nicht daß man es an Be
mühungen, eine ſolche zu erlangen, hätte fehlen laſſen. Bel-
giſche Jnduſtrielle und Holländer haben verſucht, in Holland
Rohſtoffe einzukaufen, wie ſie die belgiſchen Fabriken brauchen.
Allein die Engländer wußten die Ausfuhr nach Belgien zu
hintertreiben. Während die deutſche Regierung in Brüſſel ſich
alle Wühe gibt, die belgiſchen Fabriken wieder in Gang zu
bringen und daher auch zugeſagt hatte, daß Rohſtoffe, die zu
dieſem Zwecke aus Holland eingeführt würden, nicht für den
deutſchen Heeresbedarf in Anſpruch genommen würden, ebenſo-
wenig wie die daraus gefertigten Waren, ſperren die En g-
länder ihren belgiſchen Verbündeten die Zu-
fuhr. Daran vermochten mehrfache Reiſen belgiſcher Unter-
nehmer nach England auch nichts zu ändern. Der Artikel-
ſchreiber des Maasbode, der ein über alle Vorgänge offenbar
ſehr genau unterrichteter Mann iſt, teilt mit, daß ſich in Brüſſel
mit Zulaſſung des Generalgouverneurs ein niederländiſches
Jnduſtriellenkomiteee gebildet hat, um womöglich Abhilfe zu
ſchaffen, bis jetzt aber durch den engliſchen Widerſtand um jeden
Erfolg gebracht wurde. Der Verfaſſer des Artikels beſchuldigt
die Engländer geradezu, ſie hätten es darauf abgeſehen, wäh-
rend des Krieges der belgiſchen Jnduſtrie ihre Abſatzmärkte ab-
zunehmen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Juli 1915.

UGGomnnnnnemeVor einem Jahre.
30. Juli. Proteſt der Halliſchen Arbeiterfrauen

im Volkspark gegen den Krieg. Die Verſammlung verfiel
der polizeilichen Auflöſung.

Die ruſſiſche Mobilmachung amtlich bekanntgegeben.
Tagung des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus. Be

ſchloſſen wird, den Jnternationalen Sozialiſtenkongreß, der am
23. Auguſt in Wien ſtattfinden ſollte, bereits am 9. Auguſt in
Paris ahzuhalten und auf die Tagesordnung zu ſetzen: Krieg
und Proletarigat.

Große ſozialiſtiſche Friedenskundgebung in
Brüſſel.

31. Juli. Jn Rußland wird die allgemeine Mobi-
liſierung der Armee befohlen.

Wilhelm II. erklärt darauf für Deutſchland den
Kriegszuſtand. Die Preſſe kommt unter Zenſur.

Genoſſe Jaurès wird in Paris ermordet.
Jn einem Aufrufe gibt der Parteivorſtand der uner-

ſchütterlichen Zuverſicht Ausdruck, daß die Zukunft trotz alledem
dem völkerverbündenden Sozialismus, der Gerechtig-
keit und der Menſchlichkeit gehört.

1. Auguſt. 6 Uhr abends Verkündung der Mobilmachung.
2. Auguſt. Angriffe ruſſiſcher Truppenkörper

bei Eichenried in Oſtpreußen (an Strecke Jarotſchin-Wre-
ſchen) und bei Schwidden (füdöſtlich Bialla).

Die Bundesratsverordnung gegen den
Lebensmittelwucher.

Die Verordnung des Bundesrats gegen übermäßige Preis-
ſteigerung vom 23. Juli hat folgenden Wortlaut:

1. Werden Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſondere
Nahrungs- und Futtermittel aller Art, ſowie rohe Natur-
erzeugniſſe, Heiz- und Leuchtſtoffe, die vom Eigentümer zur
Veräußerung erzeugt oder erworben worden ſind, zurück-gehalten, ſo Jann das Eigentum an ihnen durch Anordnung der

Landeszentralbehörde oder der von ihr bezeichneten Behörde auf
225 in der Anordnung zu bezeichnende Perſon übertragen
werden.

Die Anordnung iſt an den Beſitzer der Gegenſtände zu richten;
das e ſentue geht über, ſobald die Anordnung dem Beſitzer
zugeht.

S 2. Der Uebernahmepreis wird unter Berückſichtigung des
Einkaufspreiſes und der Güte und Verwertbarkeit der Gegen
ſtände von der höheren Verwaltungsbehörde nach Anhörung von
Sachverſtändigen endgültig feſtgeſetzt. Sie beſtimmt darüber,
wer die baren Auslagen des Verfahrens zu tragen hat.

Einkaufspreiſe auf Grund von Verträgen, die in den letzten
zwei Wochen vor der Bekanntgabe der Enteignungsanordnung
an den Beſitzer oder vorher in der Abſicht geſchloſſen worden
u einen höheren Uebernahmepreis zu erzielen, werden bei
Feſtſtellung des Preiſes nicht berückſichtigt.

Die Preisfeſtſetzung durch die höhere Verwaltungsbehörde
bedarf der Beſtätigung der Landeszentralbehörde, ſofern der
feſtgeſetzte Uebernahmepreis fünf vom Hundert des Einkaufs-
preiſes überſteigt.

Bei den nach dem 23. Juli 1915 aus dem Ausland eingeführten
Gegenſtänden iſt als Mindeſtpreis der Einkaufspreis im Aus-

land und ein Zuſchlag zuzubilligen, der unter Berückſichtigungder mit der Einführung rbunkenen Koſten und Gefahren zu
bemeſſen iſt.

Der Uebernahmepreis iſt bar zu zahlen.
s 3. Darüber, ob die Vorausſetzungen für die Anordnun

(S. 1) vorliegen, und über alle ſonſtigen Streitigkeiten, die ſi
bei den Enteignungsverfahren ergeben, entſcheidet, wenn die
Anordnung durch die Landeszentralbehörde ergeht, dieſe, im
übrigen die höhere Verwaltungsbehörde endgültig.

F 4. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen
ger Ausführung dieſer Verordnung. Sie beſtimmen, wer als

öhere Verwaltungsbehörde im Sinne der 88 2, 3 anzuſehen iſt.
F 5. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe

beſt S bntaulens Mark oder mit einer dieſer Strafen wird
eſtraft:1. wer für Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſondere

für Nahrungs- und Futtermittel aller Art, für rohe Natur-
erzeugniſſe, Heiz- und Leuchtſtoffe ſowie für Gegenſtände des
Kriegsbedarfs Preiſe fordert, die unter Berückſichtigung der ge
ſamten Verhältniſſe, insbeſondere der Marktlage. einen über-
mäßigen Gewinn enthalten, oder ſolche Preiſe ſich oder einem
anderen gewähren oder verſprechen läßt;

2. wer Gegenſtände der unter Nr. 1 bezeichneten Art, die von
ihm zur Veräußerung erzeugt oder erworben ſind, zurückhält,
v durch ihre Veräußerung einen übermäßigen Gewinn zu er-
zielen;

3. wer, um den Preis für Gegenſtände der unter Nr. 1 bezeich-
neten Art zu ſteigern, Vorräte vernichtet, ihre Erzeugung oder
den Handel mit ihnen einſchränkt oder andere unlautere
Machenſchaften vornimmt;
4. wer an einer Verabredung oder Verbindung teilnimmt, die

eine Handlung der in Nr. 1 bis 3 bezeichneten Art zum Zwecke hat.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Vorräte erkannt

werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unter
ſchied, ob ſie dem Verurteilten gehören oder nicht. Ferner kann
angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schul-
digen öffentlich bekanntzumachen ſei.

J 6. Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.
t Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkraft-

retens.

Neue Beſuchsbedingungen für das Stadttheater.
Aus dem Stadttheater wird uns geſchrieben: Die erſte

Spielzeit des Stadttheaters unter der Leitung Leopold
Sach ſe beginnk am 1. September 1915. Bei der Ausgabe von
Stammkarten (Abonnements) werden den Beſuchern gegenüber
früheren Jahren wefentliche Verbeſſerungen geboten. Während
bisher die Stammkarte ein Anrecht auf den vierten Teil aller
Vorſtellungen gab ohne Rückſicht auf den Wochentag, der natur-
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Tage Montag, Diens Mittwoch. Donnersverabfolgt. Dieſe nete Wimenng bringt den

(Abonnenten) des Theaters eine ganze R
Die Stammbeſucher ſind in der L einen
an dem ſie weder durch geſellſchaftl
durch Vereinsabende und verh

einer Stammkarte für Sperrſitz (1. Parkett) in der nächſten
Spielzeit 77 Mark einſchließlich Kartenſteuer Kleablage.) Dadurch iſt die früher üblich geweſ Teilung von
Stammkarten überflüſſig geworden. mbeſucher
braucht nicht mehr zu befürchten, die ihm 4 hende Vor
ſtellung als Schülervorſtellung oder Volksvorſte n zu bleinen
Preiſen gegeben wird, da für derartige Veranſtaltungen der

werden.
Für die künſtleriſche Vorbereitung jeder Aufführung wird i

gewonnen, da die Stammhßeſucher nicht wie bisher an jede
fünften Tage, ſondern vielmehr erſt an jedem achten Tag ein

anderes Werk erwartet. vEine Anzahl namhafter Künſtler und Künſtlerinnen von
erſten Bühnen Deutſchlands iſt an das Stadttheater verpflichtet
worden, der Arbeitsplan ſieht auf dem Gebiete der Oper wie
dem des Schauſpiels eine Reihe von Uraufführungen
vor. Die Kriegsgehälter aller Angeſtellten ſind dem Vorjahre
gegenüber aufgebeſſert worden, ſo erhöht ſich z. B. das Jahres
einkommen jedes Chormitgliedes um wenigſtens 400 Mk. Auf
dieſe Weiſe ſind die Betriebskoſten des Theaters gang erheb
lich geſtiegen.
Bei dem bewährten Kunſtſinn der Bürgerſchaft der Stadt
Halle iſt eine Förderung der ſtädtiſchen Bühne durch regen Beſuch zu erwarten. Durch zahlreiche Beſtellungen von Sonn

karten würde der neuen Leitung die Sicherheit geboten we
re Nlertſwen Pläne voll und gang zur Ausführung bringen
zu können.Die Bezugsbedingungen kommen in den nächſten Tagen zur
Veröffentlichung. Die fremdſprachigen Platzbezeichnungen
werden durch deutſche erſetzt. G
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Ernte geschenke: Kleiderstoffe, Buckskinstoffe, Hemden,
Röcke, Schürzen, leinen, Bluudruck, Betthezüge, Bettzeug,

empfiehlt zu sehr billigen Preisen
5 Prozent Rabattmarken auf allo Waren 1791

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.
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Volkspa e eheS e rn t e Künſteen n. e e rgeſellſchaft, welche über gute Kräfte verfügt, wirt ein ur
netes Programm zur Auffü eſoſte rog fführung bringen. Programm10 Pf. Bei ungünſtiger Witteru t ltung im unteren Saale ſtatt. Morgen ger

Freikonzert der Halliſchen Bergkapellemittags und abends
ſtattfinden.

Ein neuer Winterfa n wird zum 1. Oktober eingeführt,ebenſo wie im Frieden. Die Eiſenbahnverwaltungen ſind jetzt
damit beſchäftigt, die Entwürfe zu dem neuen Fahrplan herzu

ſtellen. Umfangreiche Aenderungen ſind kaum zu erwarten.
Denen beſteht nicht die Abſicht, erhebliche Vermehrungen der
Dienſte durchzuführen. Es ſoll in Zukunft eine Vermehrung der
Schnellzüge von Fall zu Fall erfolgen, gleichzeitig aber denkt man
Bagint gewiſſe Einſchränkung der Perſonenzüge. Die letztere
Maßnahme ſollte man in jedem r Falle genau überlegen.e e n rie. je daelegenheit vorhanden iſt. Und das iſt auf den meiſtenEhregen ſchon jetzt der Fall.

Berluſtliſte 288 bringt Verluſte
26, 66. 92; ReſerveJnfanterieregimenter 26, 66, 230; Land
S e e 66 Brigade-Erſatzbataillon 14, Land-wehr rigadeErſatzbataillon 14; ReſerveJägerbataillon 4;
ReſerveFußartillerieregiment 4; 1. und 2. Pionierbataillon 4.

Freilichtheater an der Saale. Das Jntereſſe für die Auf-
führung von Prezioſa mit der Muſik von Karl Maria von
Weber in der Saalſchloßbrauerei iſt ein ſehr reges. Der Reiz
der guten Aufführung wird erhöht durch die maleriſche Wir-
kung der Zigeuner-Szenen, die, bei der für ſie beſonders
günſtigen Szenerie in magiſcher Beleuchtung herrliche Effekte

ausläſen. a gLeichenfund. Geſtern nachmittag wurde die Leiche des in
der Nacht zum 27. Juli von der Würfelwieſe aus in die Saale
gegangenen Dienſtmädchens am Gimritzer Wehr gelandet. Die
Tote würde nach dem Gertraudenfriedhofe überführt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Apollotheater. Heute, Sonnabend, bringt das Dres-

dener Reſidenz-Enſemble (Leitung Dir. Rich. Flechſig) abends
8.20 Uhr zum dritten Male das Luſtſpiel Ernſt v. Wolzogens
Die weiße Maus zur Aufführung. Ein durchſchlagender Er-
folg war dieſem famoſen, von echtem Humor erfüllten Luſtſpiel
bei ſeiner Erſtaufführung beſchieden. Sonntag nachmittag
4 Uhr wird der ausgezeichnete Schwank von Rudolf Kneiſel
Das Geheimnis der Frauen aufgeführt. Kleine Nachmittags
preiſe. Abends 8 Uhr wird zum vierten Male Die weiße
Maus gegeben. Kleine Kriegspreiſe. Militär zahlt für
1. Parkett 0,15 Pf. Es wird beſonders auf den Billettvorver
kauf aufmerkſam gemacht.

Walhallathegter. Heute verabſchieden ſich die be-
liebten Winter-Tymians mit einem Ehrenbenefiz für die Mit-
glieder. Die Vorſtellung beginnt 8.10 Uhr. Morgen, Sonntag,
iſt die Erſtaufführung von Paul Linckes neueſter Poſſe Fräu-
lein Kadett.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, iſt nach-
mittags 325. Uhr, Konzert vom Gerlach-Orcheſter, abends 72
Uhr konzertiert das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des
Kapellmeiſters Fritz Volkmann.

Aus der Provinz.
Reſerviſten, Landwehrleute, Landſtürmer, Oekonomiehandwerker

uſw. find gemeindewahlberechtigt!
Ueber die Gemeindewahlberechtigung der Reſerviſten uſw. hatte,

wie gemeldet, der Miniſter des Jnnern infolge der unzutreffenden
Maßnahmen eines Oberbürgermeiſters Entſcheidung getroffen.
de der jetzt im Wortlaut vorliegenden Verfügung des Miniſters

eißt es.
„Als i in t iſt, insbeſondere ſeit der Entſcheidung

des Oberveriwaltüngsgerichts vom 3. Juli 1906 uſw. feſtzuſtellen,
daß „gktiver' Dienſtſtand“ mit e r gleichzuſetzen iſt, und
daß die Angehörigen des Beurlaubtenſtandes auch während einer
Uebung oder während der Einberufung zum Kriegsdienſt nicht als
Militärperſonen des aktiven Dienſtſtandes anzuſehen ſind. Es
werden alſo insbeſondere die am Kriege teilnehmenden Reſer-
viſten, Erſatzreſerviſten, Landwehr- und Landſturmleute weiter
in den Wählerliſten zu belaſſen und in neu aufgeſtellte aufzu
nehmen ſein.“

Eisleben. Kein Wieſenmarkt. Der in jedem Jahre im
September hjer ſtattfindende von weither gern beſuchte Wieſen
markt iſt für dieſes Jahr aufgehoben worden.

Pieſteritz. Zum Bauunglück. Der in der Donnerstag-
nummer unſeres Blattes berichtete Unglücksfall hat ſich nicht auf
den Reinsdorfer Sprengſtoffwerken, ſondern auf den Reichsſtick
ſtoffwerken zu Pieſteritz zugetragen.

Landsberg. Die Gebührenſätze für Herſtellung
der Gräber wurden von den Stadtverordneten neu feſtgeſetzt.
Es r9 zu rer für Erwachſene 1. Klaſſe 12 Mk., 2. Klaſſe
8 Mk., 3. Klaſſe 4 Mk.; für Kinder 1. Klaſſe 6 Mk., 2. Klaſſe
4 Mk., 3. Klaſſe 2 Mk.

Sandersdorf. h Oberbeck gefallen AmSonntag, den 18. Juli, fiel auf den ruſſiſchen Schlachtfeldern
der Unteroffizier Alfred Oberbeck. Er hat jahrelang pflicht-
eifrig für die Verbreitung des Volksblattes gewirkt und unſer
Organ ausgetragen. Lange Jahre war er Vertrauenesmann
des Bergarbeiterverbandes. Unter ſeiner umſichtigen Leitung
hat er die Zahlſtelle bis zum r auf 100 Mitglieder
er Auch die Arbeiterjugend verliert in ihm ihren tätig-
ten Jugendleiter, der bei jedem Spielabend mit ihr zuſammenwar, wie die Kinder mit ren Vater. Oberbeck war 41 Jahre

alt und hinterläßt eine ſiebenköpfige Familie. Wir werden ihm
dauernd ein ehrendes Andenken bewahren.

Stolberg a. H. Ein Arzt tödlich verunglückt. Der
praktiſche Arzt Dr. Schattenberg iſt tödlich verunglückt.
Mit dem Auto kehrte er von Krankenbeſuchen heim, als plötz-
lich auf dem Wege vom Auerberg nach hier bei den Halben-
dörfern die Steuerung verſagte und das Auto in den Graben
ſauſte. Schwer verletzt wurde Dr. Sch. nach ſeiner Wohnung
gebracht, wo er nächſten Tages verſtarb. Der Ort iſt jetzt ganz
ohne Arzt.

Sangerhanſen. Zum Verkauf Dauerware. Die
am Mittwoch nicht abgegebenen Nummerkarten mögen die
Jnhaber aufheben, da ſie für den nächſten Verkauf Gültigkeit
beſitzen. Mit dieſen Nummern wird der Verkauf begonnen
werden.

Wittenberg. Ein Kriegsſchwindler wurde in Prüh-
litz feſtgenommen und dem hieſigen Gerichtsgefängnis zuge-
führt. Der Mann ging ſeit einigen Tagen in der Umgegend
von Haus mr r Er war etwa 45 Jahre, gut gekleidet,
auf der rechten Körperſeite gelähmt und ſchilderte in grellen
Farben ſeine Not, wobei er guagh er von Beruf Kauf-
mann ſei, auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz bei Lodz im
Schützengraben als Reſerveoffiziere von einem Granatſplittergetroffen und infolgedeſſen gelähmt ſei. Da dieſe Angaben zu

ſtimmen ſchienen, zumal er ein von den Behörden ausgeſtelltes
ordnungsgemäßes Atteſt vorlegte, ſo erhielt er reichlich Geld
unterſtützungen. Als nun der Beamte hier anweſend war und
von der Leidensgeſchichte Kenntnis erhielt, wuchs auch ſein
Mitleid mit dem bedauernswerten Krüppel, ließ ſich deſſen
Papiere vorlegen und ſtellte ſehr bald feſt, daß er es mit einem
abgefeimten Schwindler zu tun hatte, der mit einem Zwangs-
paß von Görlitz nach Kottbus verſehen war, dieſen dort aber
in einem Berechtigungsſchein zum Einſammeln milder Gaben
umgeändert, und von dort bis nach hier gewandert war. Jn

vom Jnfanterieregiment

h vk.
e.

einer Sammelliſte, die der Schwindler bei ſich führte, und in
der er die gezahlten Unterſtützungen eintragen ließ, warenBeträge bis zu z Mk.

Weitere Erhöhung des Milchpreiſes inSicht Der von der Stadtverwaltung erſt vor kurzem feſte Höchſtpreis für Milch (22 Pf. für das Liter), bat nicht

e Gnade der Milchhändler gefunden. Die J von2 Pf. iſt ihnen zu gering, und ſie ſetzen alle Hebel in Bewe
ger um ihre Forderung, 24 Pf. für das Liter, durchzudrücken.

ſt e eine beſ Vereinigung der Milchintereſſen
den im nge, die den Wünſchen der chhändler gehörigenNachdruck gehen ſoll. Eine am Mittwoch im go n Stern
ſtattgefundene Verſammlung von Milchhändlern uſw. be
chäftigte ſich beſonders mit dieſem Thema. Gutsbeſitzer Appelt
vatau ſang ein bewegliches Klagelied über die Not der Landtoirtſchaft, die hohen Preiſe für Futterartikel und ſtellte die

Einſchränkung der Milcherzeugung in Ausſicht, für den Fall,
daß der Milchpreis nicht angemeſſen erhöht würde. Nach
längerer Disekuſſion faßten die Herren den Beſchluß, in einem
Geſuch an den iſtrat die Aufhebung des bisherigen Höchſt
preiſes für Milch zu verlangen, ſo daß der Preis der freien
Konkurrenz überlaſſen bleibt (wobei natürlich die Händler den
Preis diktieren würden). Jm anderen Falle ſoll der Preis an
gemeſſen erhöht werden. Wie wird der Magiſtrat ſich ſolchem

iebeswerben gegenüber verhalten?

Pratau. Vom Verdacht befreit. em Privatmann
Wildgrube waren aus ſeinem Garten die Frühäpfel geſtohlen
und dabei auch die Bäume erheblich beſchädigt worden. Dem
Gendarmeriewachtmeiſter gelang es ſehr bald, fünf Schulfnaben
von hier als dis Täter zu exmitteln. Bei dem angeſtellten
Verhör geſtanden die Knaben auch ein, ſchon im vorigen Jahre
W. die Aepfel geſtohlen zu haben. Damals aber laſtete der
Verdacht der Täterſchaft auf einem Nachbar des W., welcher
erſt jetzt durch das Geſtändnis entlaſtet iſt.
Belgern. Jn der letzten Stadtverordneten

ſitzung wurde dem verſtorbenen Vorſteher ein Nachruf ge
widmet, darauf einige Mitteilungen entgegenommen, u. a. von
der Bewilligung einer Beihilfe in Höhe von 150 Mk. zur Unter
haltung des Jugendheims und der erfolgten Zahlung der letzten
Beihilfe zum Bau des Waſſerwerks in Höhe von 5500 Mk. Beim
Bau des Waſſerwerks hat ſich ein Fehlbetrag von 16 128,93 Mk.
ergeben. Nach früheren Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften ſollte dieſe Summe durch eine mit 315 Prozent zu ver
zinſende und mit 2 Prozent zu tilgende Anleihe gedeckt werden.
der Magiſtrat hat indeſſen vorgeſchlagen, hiervon Abſtand zu
nehmen und die obige Summe aus vorhandenen Sparkaſſen
überſchüſſen zu decken. Mit dieſem Vorſchlage erklärte ſich die
Verſammlung einſtimmig einverſtanden. Der Magiſtrat hat
der Verſammlung eine Zuſämmenſtellung derjenigen Hoſten
und Ausfälle an Einnahmen vorgelegt, welche durch den Krieg
entſtanden ſind. Dieſe belaufen ſich insgeſamt bis 31. 3. 1915
auf 2353,58 Mk. Zuſchlagserteilung erfolgten zur Verpachtung
einer Grasparzelle und der Kernobverpachtung. Nachdem die
Eiſenbahnverwaltung auch eine Ableitung von der Hauptwaſſer-
leitung nach dem Lokomotivſchuppen zur Ausfühtung gebracht
hat, war die Abänderung des mit der Giſenbahndirektion abzu-
ſchließenden Vertrages notwendig. Der von der Bauabteilung
in Torgau abgeänderte Vertrag fand die Zuſtimmung der Ver
ſammlung. Die Verſammlung beſchloß noch an Stelle des ver
ſtorbenen Stadtverordneten Schirgel die Erſatzwahl für die
Reſtperiode bis 31. 12. 1918 alsbald vornehmen zu laſſen.

Bockwitz. Der nächſte Gerichtstag in Bockwitz
findet am 6. Auguſt vormittags im Herrmiannſchen Gaſthofe
daſelbſt ſtatt. Nachmittags wird in Lauchhammer im
Werksgaſthofe Gerichtstag abgehalten.

Leipzig. Jnbetriebnahme des Hauptbahnhofs.
Der Leipziger Hauptbahnhof ſteht nun dicht vor ſeiner Voll-
endung, ſo daß ſeine volle Jnbetriebnahme am 1. Oktober 1915
erfolgen wird. Aber auch dann bleiben in Leipzig außer den
Vorortsbahnhöfen noch beſtehen: der Bayeriſche Bahnhof, auf
dem die Vorortzüge der Richtung Altenburg ſowie die Züge der
Richtung Zwenkau und Eſpenhain, ferner Anſchlußzüge nach
und von Gaſchwitz und Geithain und die zwiſchen Leipzig undChemnitz Hauptbahnh. über Borna bei Seiphin verkehrenden

Fernperſonenzüge beginnen und enden ferner der Eilenburger
m 7ä auf dem Perſonenzüge nach und von Taucha beginnen
und enden.

Hettſtedt. Gegen die hohen Butterpreiſe wendet
ſich ein Eingeſandt des Wochenblatts. Dieſe ſeien jetzt 60 bis
70 Pf. für das Pfund höher als früher; ſo viel könne die
Teuerung der Futtermittel unmöglich ausmachen. Schließlich
wird der Butterverkauf durch die Stadt angeregt.

Allerlei.
Eine Butterſchlacht.

Ueber Kartoffelſchlachten, d. h. über den Kampf von Konſumenten
gegen Kartoffelhändler, haben wir bereits einige Male berichten
können. Heute können wir zur Abwechſelung einmal etwas über
eine Butterſchlacht mitteilen.

Wie die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung ſchreibt, kam es vor
einigen Tagen auf dem Wochenmarkt in Münſter zu erregten
Auftritten. Finige Händler forderten für das Pfund Butter,
trotzdem der Magiſtrat eine Warnung vor zu hohen Preiſen hatte
ergehen laſſen, bis zu 1,80 Mk. Die empörten Hausfrauen lehnten
ſich dagegen auf und riſſen teilweiſe die Butter von den Tiſchen.
Eine Verkäuferin mußte vor der erregten Menge dreimal in die
nahe gelegene Kirche flüchten. Eine andere Händlerin flüchtete
nach dem Bahnhof und gab den Verkauf auf. Und als ſie in
ihrer Erregung ſich zu der Aeußerung hinreißen ließ, dann will
ich die Butter lieber wieder mitnehmen und zu Hauſe meinen
Schweinen zum Fraße vorſetzen oder den Franzoſen
ſchenken, da riß einem Herrn der Geduldsfaden, er nahm ihr ge-
waltſam einige Butterpfunde aus dem Korbe und bewarf ſie da-
nit. Die Geſchädigte, deren Geſicht und Kleider mit Butter arg
beſchmiert waren, wurde zum Geſpöt der Menge, die ihr johlend
bis zur nächſten Straßenecke das Geleit gab.

Die Rhein.-Weſtf. Zeitung bemerkt dazu, daß es einwandfrei
feſtgeſtellt ſei, daß die Händler bei einem Preiſe von 1,50 Mk. auf
ihre Koſten kommen könnten, denn die Bauern erhielten von ihnen
nur 1,10 bis 1,15 Mk. für das Pfund. Die Butter werde aber
von den Händlern maſſenhaft von den Bauern auf-
gekauft, die Bauern ſeien froh, ihre Ware bequem losgeworden
zu ſein, und die Händler ſchüfen ſich ſo eine Monopolſtellung auf
dem Markte, die ſie zu willkürlichen Preisfeſtſetzungen aus-
nutzten. Der Magiſtrat von Münſter will jetzt dagegen energiſche
Schritte unternehmen und Uebertretungen mit empfindlichen
Strafen ahnden.

Hoffen wir, daß er in dieſer löblichen Abſicht nicht erlahmt und
allüberall Nachahmung findet.

Löblicher „Burgfriede“.
Das Miniſterialblatt für innere Verwaltung, ſonſt den weiteſten

Kreiſen unbekannt, bringt jetzt eine Nachricht, die verdient, in
allen Treppenhäuſern, Budiken und ſonſtigen Wucherſtätten des
Klatſches Widerhall zu finden. Es iſt die erfreuliche Kunde vom
Rückgang der Beleidigungsklagen! Die Zahl der Be
leidigungsklagen hat ſeit Kriegsbeginn erheblich abgenommen: ſie
ing von 224 218 auf 171 398 herab. Jn Berlin wurden 28 363
trafanträge geſtellt, von denen nur 7607 im Vergleichswege

Ade enommen wurden. Auf Berlin folgt Breslau mit 27564
nträgen und 8940 Vergleichen. Auch in anderen Oberlandes-

gerichtsbezirken iſt eine erfreuliche Abnahme zu verzeichnen.
Man denke, über 50 000 Beleidigungsklagen ſind in dieſem Jahre

weniger geſtellt worden. Wir ſchließen daran den dringenden
Wunſch, daß weitere Beſſerung eintreten und ſo gar bald trauteſter
Burgfriede in allen Treppenhäuſern und auch ſonſtwo walten möge.

ten e 4Hiebe für Kartoffelwucherer.
Aus Königshütte in Oberſchleſien wird der Breslauer

Volkswacht geſchrieben: „Wie weit die Erbitterung unſerer
Hausfrauen gegen die n und unberechtigte Preis-
treiberei ſchon gediehen iſt, kam Mittwoch auf unſerem Wochen-
markte draſtiſch zum Ausdruck. Als die erſchienenen Käuferin-
nen feſtſtellen ten, daß für ein Viertel Kartoffeln 1,60 Mk.
verlangt wurde, während tags vorher in Beuthen dasſelbe
Quantum für 1,20 Mk. zu erwerben war, machte ſich die Ent
rüſtung gleichſam exploſionsartig Luft. Schimpfworte und
Drohungen auf der einen Seite, höhniſche Erwiderungen von
der anderen Seite waren zunächſt nur die Einleitung zu der
beginnenden Schlacht. Binnen wenigen Augenblicken ging man
aber zur wirkſamen Aktion über. Handgranaten, pardon
Handtaſchen, klatſchten den überraſchten Verkäufern und
Verkäuferinnen rechts und links um die Ohren, daß
es nur eine Art hatte. Als der „Feind“ ſich in eine „geſicherte
Poſition“ hoch auf dem Kartoffelwagen zurückzog, waren im
Nu die Wagenbretter rechts und links heraus-
gezogen ſo daß polternd und kollernd der Strom der nahr-
haften Knollen ſich über die Umgebung ergoß, während unter
dem dahinſchwindenden Kartoffelvorrat die Bäuerin gleichſam
in einer Verſenkung zu verſchwinden ſchien. Merkwürdiger-
weiſe ſchien der ſo plötzlich entfeſſelte Kartoffelſtrom unmittel-
bar im Erdboden zu verſchwinden. Denn als die „neutrale
Macht“ in Geſtalt einiger Polizeibeamten ſchließlich mit vieler
Mühe den Frieden wieder hergeſtellt hatte, waren die un
ſchuldigen Objekte der Kartoffelſchlacht ſpurlos ver
ſchwunden. Sie ſchienen zu einem erheblich billigeren Preis
als zuerſt angeboten an den Mann oder beſſer an die Frau
gebracht worden zu ſein.“

Jſt das kein Wucher?
Dieſe Frage ſtellt unſer Offenbacher Parteiblatt, anknüpfend

an nachſtehenden Vorfall: Der Metzger Auguſt Nebel aus
Aſchaffenburg und der Makler Engel aus Schaafheim hatten
in der Nähe von Aſchaffenburg zwei Bullen zum Preiſe von
1700 Mark eingekauft. Kurz darauf aber haben ſie auf
dem Viehmarkte dieſelben Tiere für 2475 Mark verkauft.
Sie haben alſo auf einen Schlag 775 Mark an zwei Tieren ver
dient, ohne erhebliche Ausgaben gehabt oder irgendwelche be
ſondere Arbeit geleiſtet zu haben!

Mit Recht verweiſt unſer Parteiblatt darauf, daß hier einer
jener Fälle vorliege, gegen die nach den Verordnungen des
Bundesrais mit der ganzen rückſichtsloſen Schärfe des Geſetzes
vorgegangen werden müſſe. Und wir meinen, daß derartig wie
in Frankfurt noch ſehr häufig für die Verteuerung des Fleiſches
geſorgt wird. Es wäre eine dankenswerte Aufgabe der Polizei-
behörden, wenn ſie ihr Augenmerk vor allen Dingen auf ſolche
Vorgänge richten würden und recht viele Lebensmittel-Speku-
derr zur Anzeige brächten, als abſchreckendes Roiſpiel für die
andern.

Erne Huuſfract a zu Wetlchreuerung.
Wir leſen in unſerem Dresdener Parteiblatt: „Am 15. Juli

kündigten die Milcherzeuger und die Milchhändler Dresdens
die neue Milchpreiserhöhung auf 28 reſp. 32 Pf. für das Liter
an, durch die ſie für ganz Deutſchland einen Rekord aufſtellten.
Die bedauernswerten Leute konnten mit den bisherigen Preiſen,
die bereits hoch über den Preiſen normaler Zeiten ſtanden,
nicht mehr auskommen; ſie zwangen die Milchverbraucher durch
die einſeitige Diktierung höherer Preiſe, die armen Produgzen
ten und Händler vor dem Bankerott und dem Verhungern zu
ſchützen. Denn auf dieſen Ton war bekanntlich ihre Ankün-
digung der Milchvreiserhöhung geſtimmt. Drei Tage nach
der Ankündigung, am 18. Juli, erſchien nun im Dresdenerx
Anzeiger folgendes Jnſerat:

F Goldgrube!
Großdampfmolkerei

wegen Todesfalls billig zu verkaufen.
Großer Verdienſt buchlich nachweisbar.
Off. erb. unter W. O. 778 Jnvalider
dank Dresden.

Wir trauten unſeren Augen nicht, als wir dieſe Anzeige
laſen, aber es ſtand wirklich drin: Großdampfmolkerei Gold
grubel! Großer Verdienſt buchlich nachweisbar! Mit dem Jn-
ſerat haben die Dresdener Milcbhgroßhändler ihre Jeremiaden
über die Notwendigkeit der Milchpreiserhöhung ſelbſt Lügen
geſtraft. Sie haben gezeigt, daß ihr neuer Anſchlag die
Taſchen der Konſumenten, der gleichbedeutend iſt mit einer
ſchweren Schädigung der Volksernährung und der Volksgeſund-
heit, jeder Berechtigung entbehrt. Und ſie haben damit den
maßgebenden Stellen eine gute Handhabe geboten, um die Ver
braucher noch nachträglich gegen den Anſchlag zu ſchützen und
ihn abzuwehren. Es iſt dringend notwendig und höchſte Zeit,
daß energiſche Schritte in dieſer Richtung getan werden, wenn
ſich die maßgebenden Stellen nicht mitſchuldig machen wollen
an den nach dem zitierten Jnſerat abſolut unbegründeten
Maßnahmen der Dresdener Milchlieferanten.“

Ein Taifun.
Die Londoner Morning Poſt meldet aus Schanghai: Ein

ſchrecklicher Taifun wütete hier. Das Ufer iſt mit Trümmern
von Jachten, Motorbooten und Sampans bedeckt. Ueberall ſind
Bäume entwurzelt, Häuſer eingeſtürzt oder abgedeckt. 200
Wenſchen kamen um, viele wurden verletzt.

Majeſtätsbeleidigungsprozeß.
Wegen Majeſtätsbeleidigung ſtand der 37 Jahre alte, aus

Ruſſiſch-Polen ſtammende Tagelöhner Simon Ruda vor dem
Chemnitzer Zandogericht. R. hatte im Geſpräch mit 2 öſtreichiſchen
Arbeitern auf Deutſchlands und Oeſterreichs Kaiſer geſchimpft
und ihnen perſönlich die Verantwortung am Ausbruche des
Krieges zugeſchoben. Die Arbeiter erſtatteten Anzeige. Das
Gericht verurteilte R. zu ſechs Monaten Gefängnis.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 1. Anguſt: Unbeſ aäpdig, mäßig warm, nur ſtrich
weiſe leichte Regenſchauer.

Aus dem Geſchäftsverkehr
Koſtenlos

ſendet Jhnen die bekannte Firma
Hermann Klaaſſen, Prenzlau,

leiſtungsfähiges Verſandhaus für Fahrräder und Sportartikel,
die reichilluſtrierte und intereſſante Preisliſte. Verlangen Sie
dieſelbe durch die Poſtkarte, welche ſich an dem Proſpekt in
der heutigen Nummer dieſer Zeitung befindet. Die Preisliſte
enthält neben Fahrrädern, deren Teilen und Zubehör ſowie
Sportartikeln, auch Nähmaſchinen, Uhren, Gold und Silber-
waren. Muſikinſtrumente aller Art, Leder- und Stahlwaren,
ferner eine reiche Auswahl von Haushaltungsartikeln, Spiel-
waren uſw.

Laſſen Sie ſich die obige Preisliſte noch heute ſenden, die
darin gebotenen Vorteile werden Jhnen willkommen ſein.

Uhren, Gold- und Silberwaren
ſehr billig zu kaufen bietet ſich jetzt Gelegenheit im

Saison- Ausverkauf ver Firma
Amand Weiss, Halle d. S., Kleinschmieden 6,

gegenüber Alex Michel. 1803
Jetzt beſte Gelegenheit zum Einkauf geeigneterGeſchenk Urtitel

Eigene Reparaturwerhkſtätte. Gachmänniſche Bedienung



S ähne
wie
Zänn e
w. wEr. uhcnnee j1, II

n r g. v
Zadle für alte wollene Scrümeſe

Kilo mto rege
e ne Peſereg e; die

nſch auch ben ab.m Günther, Für
üſchſofa, Garnttur 65 MR.,n zeit St t Wer vh eatr uverkauftwenn belleke,

Geiststrasse 25. 1794

Gummi- Mantel
Gummi-Pelerine
Aegerin- Mantel
Aegerin-Pelerine
Zoltstoff- MantelM. Georgi, Gdrl reibt:h fhee Scvi

am Bein
ich nur Jhrer Obermeyer's

Baär

feldgr., vollst. wasserd. [8.
2 reih. Offizier-Mantoel
wasserdicht, feldgrau 24.

Oeltuch-Aermehvestoe G. 50

Regenhaut- 9.50
Wassoerd. Stoff-Weste I2.
Ueberhose a. Oeltuch 9.50

a. Regenhaut 9. 50
Unterziehhose 8. 50
Glacéled.-Weste n 24.
Gummi-Beinlinge 9. 50

32.
13.
19. 50

e
wirkſa en

et W Se à Tude
Pfg. J lasdofeu Ba poideben, boguem in der Tasche s u tragen.

Wasserdichter Umhang Armfrei“
bester Regenschutz auf Marsch u. im Schützengraben, mit Etui

Auktion!
Es gelangen viele besere Artſkel,

zum Verkauf.

eng m fall Als Opfer des Wolikrieges fiel am Sonntag, 18. Juali,
auf den Sehlachtfeldern Russlands einer der vbeowührteeten
Genossen im Bezirk, unser langjähbriger
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Auf dem Felde der Ehre fiel am 17. Juli unser
Lagerhalter und Einkäafer, Herr

Heinrich Bauner,
Unteroffizier im Infanterie Regiment Nr. 72,

Inhaber des Eisernen Kreuzes.
Wir verlieren in ihm einen langjährigen, treuen

Mitarbeiter, dem wir jederzeit ein ehrendes Andenken

bewahren werden. 1800C. F. Ritter, G. m. P. H.

Den Heldentod förs Vaterland starben am 17. Juli unser
lieber Kollege urd Freund, der Lagerverwalter und
Einkäufer

Herr Heinrich Bauner,
Unteroffizier im Landwehr-Infanterie-Regt. 72,

er des Eisernen Kreuzes,
und am 23. Juli unser erster Geschäftesdiener

Herr Gustav Bolarra,
Unteroffizier im Reserve-Infanterie-

Inhaber des Fisernen Kreuzes
Beide Helden waren uns Vorbilder in Fleiss und Arbeits-

freudigkeit. Wir betrauern ihren Tod aufs tiefste und
werden ihnen stets ein treues Gedenken bewahren. 1[1798

u Aupegelen üer Fuma C. F. Ritter, 6. n. I.
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bAuf dem Felde der Ehre fiel am 28. Juli anser m

I. Geschàaftsdiener und Pachker e
e BrHerr Gustav Bojarra

Unteroffizier im Res.-Infant.-Reg. Nr. 231, der
Inhaber des Bisernen Kreusges.

Fast 16 Jahre hat er in treuer Pflichterfüllung seinen abl
Posten bekleidet. Wir werden ihm immerdar ein ehren- ihr
des Andenken bewahren. m1799 C. F. Ritter, G. h. I.



LLichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Je wo dieſes liebevolle Auge uns nicht mehr ſieht, wo
dieſes Ohr auf immer verſchloſſen iſt, das nur auf unſere
Wünſche lauſchte, wo dieſe Hände unſeren letzten Druck nicht
mehr fühlen, dieſe Hände, die uns mühſam nährten: jetzt be
ſtürmen alle jene Gefühle von Reue, Dankbarkeit, Liebe unſere
Bruſt, deren eines hingereicht hätte in den vorigen Tagen, ſie
glücklich zu machen!

Ein ähnliches Gefühl der Reue war es, was drückend auf
der Bruſt Ulerichs von Württemberg lag, als er auf ſein Land
hinabſchaute, das auf ewig für ihn verloven ſchien. Seine
edkere Natur, die er oft im Gewühle eines prächtigen Hofes
und betäubt von den Einflüſterungen falſcher Freunde ver
e hatte, trauerte mit ihm, und es war nicht ſein Unglück
allein, was ihn beſchäftigte, ſondern auch der Jammer des
okkupierten Landes.

Als er ſich daher nach geraumer Zeit von dem Anblick in die
Ferne zu ſeinen Freunden wandte, ſtaunten ſie über den Aus-
druck ſeiner Züge. Sie hatten erwartet, Zorn und Grimm über
den Verrxrat ſeiner Edlen auf ſeiner Stirn, in ſeinen Augen zu
leſen, aber es war eine tiefe Rührung, ein ſtiller, großer
Schmerz, was ſeinen Mienen einen Ausdruck von Milde gab,
den ſie nie an ihm gekannt hatten.

r Wie verfahren ſie gegen das Landvolk?“ fragte er.
„Wie Räuber,“ antwortete dieſer; „ſie verwüſten ohne Not die

Weiüberge, ſie nen die Obſtbäume nieder und verbrennen ſie
am Wachtfeuer, Sickingens Reiter traben durch das Saatfeld und
treten nieder, was die Pferde nicht freſſen. Sie mißhandeln
die Weiber und preſſen den Männern das Geld ab. Schon jetzt
murrt das Volk aller Orten, und laſſet erſt den Sommer kommen
und den Herbſt! Wenn aus den zerſtampften Fluren kein Korn
aufgeht, wenn auf den verwüſteten Bergen keine Weinbeere
wächſt, wenn ſie erſt noch die ungeheure Kriegsſteuer, die der
Bundesrat umlegen wird, bezahlen müſſen, da wird das
Elend erſt recht angehen.“

„Die Buben!“ rief der Herzog, und ein edler Zorn ſprühte
aus ſeinen Augen, „ſie rühmten ſich mit großen Worten, ſie
kämen, um Württemberg von ſeinem Tyrannen zu befreien, es
u entheben aller Not. Und ſie hauſen im Lande wie im Türken-ieg Aber ich ſchwöre es, ſo mir Gott eine fröhliche Urſtänd

gebe, und ſeine Heiligen gnädig ſein wollen meiner Seele, wenn
keine Saat aufgeht in den verwüſteten Tälern des Neckars, und
auf ſeinen Höhen keine Traube reift, ich will kommen und mähen
und Garben ſchneiden in ihren Gliedern, ich will kommen
mit ſchrecklichen Winzern, will ſie treten und keltern und ihr
Blut verzapfen. Jch will rächen, was ſie an mir und meinem
Lande getan, ſo mir der Herr helfe.“

„Amen!“ ſprach der Rittre von Lichtenſtein. „Aber ehe Jhr
hereinkommt, müßt Jhr auf gute Art hinaus ſein aus dem Land.
Es iſt keine Zeit zu verlieren, wenn Jhr ungefährdet entkommen
wollt.

Der Herzog ſann eine Weile nach und antwortete dann: „Jhr
habt recht, ich will nach Mömpelgard. Von dort aus will ich
ſehen, ob ich ſo viele Mannſchaften an mich ziehen kann, um

reinen Einfall in das Land zu wagen. Komm her, du getreuer
Hund, du wirſt mir folgen ins Elend der Verbannung. Du
weißt nicht, was es heißt, die Treue brechen und den Eid ver-

eſſen.
„Hier ſteht noch einer, der dies auch nicht kennt,“ ſagte

Schweinsberg und trat näher zu dem Herzog. „Jch will mit
Euch ziehen nach Mömpelgard, wenn Jhr meine Begleitung

nicht verſchmähet.“ ßAus den Augen des alten Lichtenſtein blitzte ein kriegeriſches
Feuer. „Nehmt mich mit Euch, Herrl“ ſagte er. „Meine
Knochen taugen freilich nicht mehr viel, aber meine Stimme
iſt noch vernehmlich im Rat.“

Marie ſah mit leuchtenden Blicken auf den Geliebten. Ueber
die Wangen Georgs von Sturmfeder zog ein glühendes Rot, ſein
Auge leuchtete von Mut und Begeiſterung.

„Herr Herzogl“ ſagte er. „Jch habe Euch meinen Beiſtand
angetragen in jener Höhle, als ich nicht wußte, wer Jhr ſeiet,
Jhr habt ihn nicht verſchmäht.
im Rat, aber könnet Jhr ein Herz brauchen, das recht treu für
Euch ſchlägt, ein Auge, das für Euch wacht, wenn Jhr ſchlafet,
und einen Arm, der die Feinde von Euch abwehrt, ſo nehmt mich
auf und laſſet mich mit Euch ziehen!“

lle jene Empfindungen, die ihn zu dem Manne ohne Namen
gezogen hatten, loderten in dem Jüngling auf, ſein Unglück und
die erhabene Art, wie er es trug, vielleicht auch jener aufmun-
ternde Blick der Geliebten, erhöhten dieſe Flamme zur Begeiſte-
rung und zogen ihn zu den Füßen des Herzogs ohne Land.

Der alte Herr von Lichtenſtein blickte mit ſtolzer Freude auf
ſeinen jungen Gaſt, gerührt ſah ihn der Herzog an und bot ihm
e Hand, hob ihn auf von den Knien und küßte ihn auf die
Stirn.

„Wo ſolche Herzen für uns ſchlagen,“ ſagte er, „da haben wir
noch feſte Burgen und Wälle und ſind noch nicht arm zu nennen.
Du biſt mir lieb und wert, Georg von Sturmfeder, du wirſt
mich begleiten, mit Freuden nehme ich deine treuen Dienſte an.
Marx Stumpf von Schweinsberg, dich brauche ich zu wichti-
gerem Geſchäft, als meinen Leib zu decken. Jch werde dir Auf-
träge geben nach Hohentwiel und der Schweiz. Eure' Begleitung,
guter Lichtenſtein, kann ich nicht annehmen. Jch ehre Euch wie
einen Vater. Jhr habt getreu an mir gehandelt, Jhr habt mir
allnächtlich Eure Burg geöffnet; ich will's vergelten. Wenn ich
mit Gottes Hilfe wieder ins Land komme, ſoll Eure Stimme die
erſte ſein in meinem Rat.“

Sein Auge fiel auf den Pfeifer von Hardt, der demütig in
der Ferne ſtand: „Komm her, du getreuer Mann!l“ rief er ihm
zu und reichte ihm r Rechte. „Du haſt dich einſt ſchwer

uns verſchuldet, aber du haſt treu abgebüßt, was du
gefehlt.“

„Ein Leben iſt nicht ſo ſchnell vergolten,“ ſagte der Bauer, in
dem er düſter zu Boden blickte, „noch bin ich in Eurer Schuld,
aber ich will ſie zahlen

„Gehe heim in deine Hütte, ſo ift mein Wille. Treibe deine
Geſchäfte wie zuvor, vielleicht kannſt du uns treue Männer
ſammeln, wenn wir wieder ins Land kommen. Und Jhr, Fräu-
lein l wie kann ich Eure Dienſte lohnen? Seit vielen Nächten
habt Jhr den Schlaf geflohen, um mir die Türe zu öffnen und
mich zu ſichern vor Verrat] Errötet nicht ſo, als hättet Jhr eine
große Schuld zu geſtehen. Jetzt iſt es Zeit zu handeln. Alter

Herr,“ wandte er ſich zu Mariens Vater, „ich erſcheine als
Brautwerber vor Guch, Jhr werdet den Eidam nicht ver-
ſchmähen, den ich Euch zuführe.“ e

„Wie ſoll ich Eure Rede verſtehen, gnädigſter Herr?“ ſagte
der Ritter, indem er verwundert auf ſeine Tochter ſah.

Der Herzog ergriff Georgs Hand und führte ihn zu jenem.
„Dieſer liebt Eure Tochter, und das Fräulein iſt ihm nicht
abhold; wie wäre es, alter Herr, wenn Jhr ein Pärlein aus
ihnen machtet? Zieht nicht die Stirne ſo finſter zuſammen, es
iſt ein ebenbürtiger Herr, ein tapferer Kämpe, deſſen Arm ich
ſelbſt verſuchte, und ſetzt mein treuer Geſelle in der Not.

Marie ſchlug die Augen nieder, auf ihren Wangen wechſelte
hohe Röte mit Bläſſe, ſie zitterte vor dem Ausſpruch des Vaters.
Dieſer ſah ſehr ernſt auf den jungen Mann: „Georg,“ ſagte er,

Meine Stimme gilt nicht viel
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„ich habe Freude an Euch gehabt ſeit der erſten Stunde, daß ich
Euch ſah. Sie möchte. übrigens nicht ſo groß geweſen ſein, hätteich gewußt, was Euch in mein Haus Knie
Georg wollte ſich entſchuldigen, der Herzog aber fiel ihm in

die Rede: „Jhr vergeſſet, daß ich es war, der ihn zu Euch ſchickte
mit Brief und Sie er kam ja nicht von ſelbſt zu Euch; doch
was beſinnt Jhr Euch ſo lange? Jch will ihn ausſtatten wie
meinen Sohn, ich will ihn belehnen mit Gütern, daß Jhr ſtolz
ſein ſollet auf einen ſolchen Schwiegerſohn.“

„Gebt Euch keine Mühe weiter, Herr Her Mit ſagte der junge
Mann gereizt, als der Alte noch immer unſchlüſſig ſchien. „Es
7 nicht von mir heißen, ich habe mir ein Weib erbettelt und
hrem Vater mich aufdringen wollen. Dazu iſt mein Name zu

gut.“ Er wollte im Unmut das Zimmer verlaſſen, der Ritter
von Lichtenſtein aber faßte ſeine Hand: „Trotzkopf,“ rief er,
„wer wird denn gleich ſo aufbrauſen? Da, nimm ſie, ſie ſei
dein, aber denke nicht daran, ſie heimzuführen, ſolange ein
fremdes Banner auf den Türmen von Stuttgart weht. Sie dem
Herrn Herzog treu, hilf ihm wieder ins Land zu kommen, und
wenn du treulich aushälſt: am Tage, wo ihr in Stuttgarts Tore
einzieht, wo Württemberg ſeine Fahnen wieder aufzepflanzt
und ſeine Farben von den Zinnen wehen, will ich dir mein
Töchterlein bringen, und du ſollſt mir ein lieber Sohn ſein!“

„Und an jenem Tage,“ ſprach der Her „wird das Bräutchen
noch viel ſchöner erröten, wenn die Glocken tönen von dem
Turme, und die Hochzeit in die Kirche ziehet! Dann werde ich
zum Bräutigam treten und zum Lohn fordern, was mir ge-
bührt. Da, guter Junge, gib ihr den Brautkuß; es iſt zu ver
muten, daß es nicht der erſte iſt, herze ſie noch einmal, und dann
gehörſt du mein bis an den fröhlichen Tag, wo wir in Stuttgart
einziehen. Laſſet uns trinken, ihr Herren, auf die Geſundheit
des Brautpaares!“

Auf Mariens holden Zügen ſtieg ein Lächeln auf und kämpfte
mit den Tränen, die noch immer aus den ſchönen Augen perlten.
Sie goß die Becher voll und kredenzte den erſten dem Herzog mit
ſo dankbaren Blicken, mit ſo lieblicher Anmut, daß er Georg
glücklich pries und ſich geſtehen mußte, manch anderer möchte
um ſolchen Preis ſelbſt ſein Leben wagen.

Die Männer ergriffen ihre Becher und erwarteten, daß ihnen
der Herzog einen guten Spruch dazu ſagen werde nach ſeiner
Weiſe. Aber Ulerich von Württemberg warf einen langen Ab-
ſchiedsblick auf das ſchöne Land, von dem er ſcheiden mußte,

einen Augenblick wollte ſich eine Träne in ſeinem Auge bilden,
er wandte ſich kräftig ab. „Jch habe hinter mich geworfen,“
ſagte er, „was mir einſt teuer war, ich werde es wieder ſehen
in beſſeren Tagen. Doch hier in dieſen Herzen beſitze ich noch
Länder. Beklaget mich nicht, ſondern ſeid getroſten Mutes,
wo der Herzog iſt und ſeine Treuen: hie gut Württem-
berg allewegl“ (Fortſetzung folgt.)

Aus dem Leben Jaureès.“)
Mit demſelben Rechte wie Ferdinand Laſſalle durfte Jean

Jaures von ſich ſagen, daß er mit dem ganzen Wiſſen ſeines
Jahrhunderts ausgerüſtet an die Unterſuchung der modernen
geſellſchaftlichen Fragen herantrat. Jn ihrem titanenhaften

Ringen glichen ſich die beiden gorßen Sozialiſten, ebenſo in
ihrem Scharfſinn, ihrer Beredſamkeit und ihrer Arbeitskraft.
Aber Jaurss ſtand gefeſtigter und bodenſtändiger als Laſſalle
da. Er hatte nichts vom Abenteurer in ſich, auch nichts des
Meteorhaften: Jauréès ſchien ganz natürlich aus dem fran
zöſiſchen Kulturboden emporgewachſen zu ſein, ein neuer
mächtiger Zweig am Wipfel eines feſtgewurzelten Baumes.
Die lange Kette nationaler Ueberlieferungen, die gleichmäßi-
gere Entwicklung und normalere Erziechung, die wundervolle
Harmonie der geiſtigen und körperlichen Kräfte, das Aufgehen

in der franzöſiſchen Geſchichte verliehen dem Franzoſen eine
Charakterfeſtigkeit und eine faſt bäuerliche Zähigkeit, die ihn
vor Abwegen ſchützten und in allen Erſchütterungen und Stür-
men nicht das Ziel aus dem Auge verlieren ließen.

Jaurès wurde am 3. September 1859 in Caſtres, Languedoe,
geboren in jener merkwürdigen Provinz Südfrankreichs, die
ſo viele Ketzer, Freidenker und Gelehrte hervorbrachte. Langue-
doc beſaß im Mittelalter freie Handelsſtädte; dort waren die
Albigenſer zu Hauſe; im 18. und 19. Jahrhundert gab dieſe
Provinz den Franzoſen ſo berühmte Männer wie Lafahette,
Guizot und Auguſt Comte. Die Familie Jauréès gehört der
Mittelklaſſe an; eines ihrer Mitglieder war Conſtans Jaurès
(geſt. 1889), Admiral und Botſchafter in Madrid und Sankt
Petersburg. Die Eltern von Jean Jaurès waren nicht wohl
habend, und nur dem finanziellen Beiſtand des Schulinſpektors
Felix Deltour war es zu verdanken, daß Jean höhere Unter-
richtsanſtalten beſuchen konnte. Schon als Gymnafiaſt zeichnete
er ſich durch große Beredſamkeit aus, wobei ihm ein außerordent-
lich ſcharfes Gedächtnis zu Hilfe kam. Jm Jahre 1881 abſol-
vierte er die Ecole Normale in Paris, und zwei Jahre ſpäter
war er Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität von Tou-
louſe. Jm Jahre 1885 begann ſeine politiſche Laufbahn. Er
wurde in die Kammer gewählt, überſiedelte nach Paris, wo er
gleichzeitig ſeine philoſophiſchen Studien fortſetzte und mit der
ſozialiſtiſchen Gedankenwelt Fühlung nahm. Die Früchte
dieſer Arbeiten liegen in zwei Schriften aus dem Jahre 1891
vor. Eine in franzöſiſcher Sprache geſchrieben behandelt
die Realität der ſinnlich wahrnehmbaren Welt; die andere
in lbateiniſcher Sprache beſchäftigt ſich mit dem Urſprung
des deutſchen Sozialismus. Jauréès, deſſen geiſtige Väter
Plato, Spinoza und Kant ſind, bringt die deutſche Sozialdemo-
kratie nicht mit dem Materialismus der Links Hegelianer in
Verbindung, ſondern läßt ihn aus dem deutſchen Jdealismus
hervorgehen. Der Stammbaum des deutſchen Sozialismus
gehe zurück auf Luther, Kant, Fichte und Hegel. Die Ereigniſſe
fließen aus den Jdeen, die Geſchichte hängt von der Philoſophie
ab. Auf den erſten Blick würde man annehmen, daß der Sozia-
lismus beſonders in England geblüht haben müßte, da doch in
dieſem Lande die moderne Wirtſchaftsweiſe am unverſchäm-
teſten und früheſten ſich entfaltete. Jn England hätte man den
wirtſchaftlichen Prozeß am leichteſten erfaſſen und ihn darſtellen
müſſen. Aber wer hat ihn erfaßt? Kein engliſcher Philoſoph,
ſondern ein Deutſcher, der in England wohnte: Karl Marx.
Wäre Marx' Geiſt nicht von der Hegelſchen Dialektik durch-
drungen geweſen, dann würde er den dialektiſchen Prozeß, den
das Wirtſchaftsleben vom Kapitalismus zum Sozialismus
durchmacht, nicht erfaßt haben. England lieferte die Tatſachen,

Wir entnehmen dieſen Abſchnitt über die ſozialiſti-
ſchen „Lehrjahre“ des unvergeßlichen Jean Jaureès
einer von M. Beer verfaßten, vom Gen. Baumeiſter
ges wenyn kleinen Schrift: Jean Jaurèes, Sein

eben und Wirken. Dies Erinnerungsblatt an den
großen Toten kann zum Preiſe von 10 Pf. auch durch die
Halliſche Volksbuchhandlung bezogen werden.
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die deutſche Philoſophie das geiſtige Syſtem: Der Sozialismus
wurde im deutſchen Geiſte geboren, noch ehe die Großinduſtrie
ihren Höhegrad erreicht hatte und ehe die Elemente der neuen,
werdenden Geſellſchaft entwickelt waren. Studiert man den
deutſchen Sozialismus, ſo findet man darin eine Philoſophie
eingeſchloſſen. Sie nimmt an, daß Geſchichte und Wirtſchaft
ſich in einem dialektiſchen Prozeß befinden, der die Form der
Dinge verändert. Sie definiert die Freiheit nicht als die ab
ſtrakte Fähigkeit der Menſchen, zwiſchen entgegengeſetzten
Möglichkeiten zu wählen oder als die Unabhängigkeit des
Bürgers als Einzelmenſchen, ſondern als die wirkliche Grund
lage der Gleichheit und Gemeinſchaftlichkeit der Menſchen. Die
Philoſophie des deutſchen Sozialismus iſt alſo eine Lehre vom
allgemeinen Werden, vom Wachſen der geſellſchaftlichen Frei-
heit, von der Entwicklung des Univerſums.

Es vergingen jedoch noch zwei Jahre, ehe Jaures öffentlich
r wenn Bekenntnis ablegte und ſich der Bewegung
anſchloß.
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Jaurèes Wirken für den Frieden.
(Aus einer Rede.)

„Jch bin über die Unklarheit und die Unſicherheit des poliki-
ſchen Denkens Frankreichs zuweilen erſchreckt. Es iſt mir, als
ob wir auf die Tage zurückgekommen ſind, die
auf Königgrätz folgten, wo die widerſprechendſten
politiſchen Gedanken und Maßnahmen gegeneinanderſtießen,
einander kreuzten und ſich vermiſchten wie in den Abgründen
des Chaos. Frankreich will nicht den Krieg; es hat den Frieden
nötig, um die ſoziale h zu vollziehen, die ſeine ganze
Kraſt in Anſpruch nehmen muß, ebenſo wie es dreißig Jahre des
Friedens brauchte, um die Republik zu befeſtigen. Dieſer Wille
zum Frieden entſpringt nicht der Schwäche; niemand im Aus
lande kann ſich darüber täuſchen. Aber es iſt nötig, daß dieſer
Wille klar, rein und glänzend in die Erſcheinung tritt. Das
entſcheidendſte Zeichen ſeines Friedenswillens könnte Frankreich geben, wenn es weder für Deutſchland 2 England noch
für England gegen Deutſchland in rigendwelche Verpflichtungen
einginge. Auch in der Geheimkammer ſeines Gewiſſens darf
es keinen Augenblick der Verſuchung nachgeben, daß ein engliſch
deutſcher Konflikt ihm unverhoffte Zufälle in den Schoß werfen
könnte. Frankreich ſoll eher an die Möglichkeit eines engliſch
deutſchen Friedens glauben und für ihn in taktvoller, unermüd-
licher und aufrichtiger Weiſe wirken. Eine derartige Politik
iſt klug und nötig. Diejenigen, die den Frieden wünſchen, aber
gleichzeitig unvermeidliche Konflikte ankündigen, erzeugen den
Kriegstaumel, ſchwächen die Vernunft und ſtören durch geheime
R u e Empfindungen das geiſtige Gleichgewicht
er Nation.

Kleines Feuilleton.
Schreibtiſchhelden.

Wir leſen in der Wiener Arbeiterzeitung: „Wir
haben am Sonntag eine Schilderung des Herrn Dr. Ernſt
Decſehy aus Graz veröffentlicht, die im Berliner Tage
blatt erſchienen war und die wohl jeder als ein perſönliches
Kriegserlebnis gedeutet hat. Die Schilderung erſchien uns als
Wiedergabe eines Konflikts zwiſchen den -Geboten des Sitten-
geſetzes und den ehernen Notwendigkeiten des Krieges von
Jntereſſe; natürlich wenn ſie die Darſtellung eines wirklichen
Vorganges ſei. Als dieſe trat ſie in jedem Betracht auf; denn
zu einer bloßen Poetiſiererei wäre erſtens die mannigfache
Angabe wirklicher Orte und insbeſondere nicht die Erwähnung
der Auszeichnung mit der Tapferkeitsmedaille vonnöten, die
die tapfere Tat gefunden habe. Nun hören wir, daß das ganze
ein frecher Schwindel iſt. Ein Leſer, der von Herrn
Decſey Kenntnis hat, ſchreibt uns mit begreiflicher Wut:

„Jn Jhrer Nummer vom 18. Juli, Seite 6, bringen Sie
eine Notiz Der erſte Signor. Der darin genannte
Grazer Schriftſteller Dr. Ernſt Decſey war nie an der
Front. Außer vor mehreren Monaten, als mit Jtalien
noch kein Krieg war. Seit Monaten jedoch ſitzt Decſey im
Vorzimmer des Militärkommandanten von Graz als Perſo-
naladjutant. Der Mann hat nie Pulver gerochen, war noch
nie an der italieniſchen Front. Der große Phantaſie an den
Tag legende Mann, der ſonſt Chefredakteur des muſikaliſchen
Teiles der Grazer Tagespoſt iſt, ſcheint nur auf ſeinen ſchrift-
ſtelleriſchen Ruhm ſehr bedacht zu ſein. Es iſt doch ein ſtarkes
Stück, der Oeffentlichkeit ſo dreiſte Unwahrheit aufzutiſchen.“

Wir veröffentlichen dieſe Zuſchrift, weil das Treiben ge
wiſſer Feuilletoniſten (Hans Müllerl Raoul Auernheimerl),
die ſich als Krieger u Felde verkleiden und die Oeffentlichkeit
meinen machen wollen, daß ſie die großartigſten Heldentaten
verrichten, nachgerade ein grober Unfug geworden iſt. Offiziere
und Soldaten plagen ſich ungenannt im Felde und die Feuille
toniſten zu Hauſe ſchöpfen den Ruhm des Krieges für ſich ab.
Wir werden den Herrſchaften das Handwerk aber ſchon legen...“

Kriegs Humor.
Wahres Geſchichtchen. Saß ich da kürzlich an einem heiße

Abend auf einem Münchener Bierkeller und fragte mehr au
Mutgefühl als aus Neugierde meine Bierhebe, ob denn ihr
Sch auch im Kriege ſei.

„Mei Schatz? a ganze Kompagnie von mir
ſteht drauß'n!“ entringt es ſich ihr ſeufzend ihrer Bruſt.

„Ver heiratet ſind Sie?“ wettert er. „Das iſt mir ir
meiner ganzen Praxis noch nicht vorgekommen. Wie könner
Sie ſo gewiſſenlos ſein, Jhre Fran, Jhre Kinder dem Elend
guszuſetzen? Wovon ſollen Sie denn eigentlich leben, von
Threr Gage vielleicht

„Bei mir reicht's ſchon Herr Kapellmeiſter,“ 1 der
Bitüſteller, „ich bin nicht Hofmuſiker, ich bin bloß der
Orcheſterdienerl“

Aufblick.
Stern im Dämmerblauen
Bliket ſo rein und unbefleckt,
Ahnſt nichts von dem Grauen,
Das die alte Erde deckt.

Von Millionen Toten,
Die verſchlang des Jahres Gruft,
HKünden keine Boten
Aufwärts durch die Luft!
Völker raſen. haſſen
Vor dem Munde Schaum
Leuchtend, ſtill gelaſſen
Schwimmt auch unſer Ball im Raum.

Karl Meißner,



8 Uhr 10 WalhallaHeute Adechleds-Ehren-Adend fur qie

Kxtra reichhaltiges Solo Programm
Nochmals armes Modesechau.

Sonntag den 1. August: Erstes 6astsple
er Operetten Gesellsehaft Kurt Olſers).

Fräulein Kadeit“-
Posse in 3 Bildern von J. Winkelmann u. Will. Steinberg.

Musik von Paul Lincke.
adett Kurt von Stockhausen Margarete Kühnert
usselich, Schornsteinfeger Gustav Bertramvom Leipziger Operetten- Theater als Gast.

Grosser Damenchor! Neue Kostüme und Requisiten.
Musikalische Hauptschlager:

Das Kann ein Kadett nur sein.
Wir müssen siegen?! 3. Das Klassemädel.
Woeil ich dich liebe. 5. War das nötig
Adolar und Josephine.
Wenn dich die Kleinen Mädehen Denen
Siehst du wohl, so geſülist du wirpaul Lincke morgen Sonntag

am entenpult.
8.10 Uhr. 1786 Gewöhnliche Preise.

r

Anfang:
Tageskasse ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Olvmpia- Park
Merseburgerstr. 74. 1787Halles neureitliohes Riesen-Etablissement.

Morgen, Sonntag, 4 UhrGrogges ruiitär- Wonitätigſeits Konzert.

Ges. Artillerie- Kapelle Eraalta-Abt.) Nr. 75.
Leitung: Kgl. Obermusikmeister Karl Steuer.
Eintritt 10 Pfg. Verwundete und Kinder frei.

Auf dem Sportplatz Kinderbelustigung. MiJedes ind erhält eine Freikarte zum Karussell.

Beste Bewirtung. kine gute Tausse Kaffee. J
Spezialität:

Zu Variete3 Könige
178

Kl. Klausstr. T.

Neues Programm.
neu für Halle.Nummer

Jena -Vertann der Bandunggehten

Bezirk Halle (Saale), Geschàäftsstelle Harz 42/44.

MAMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEOU IIIIIIIIIII
Der Verband gewährt Stellenlosen-, Kranken-, Umzugs- u.Sterbe- Unterstützung Rechtsechutz, Stellen Vermittlung.

Staffelbeiträge.
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Dienstag den 3. August 1915, abends 9 Vhr
im Gewerkscohaftshaus, Harz 42/44

Monats Versammlung.
Tagesordnung:

I. Abrechnung vom 2. Vierteljahr.
2. Vortrag des Herrn Zivil Ingenieur Walther

vom Dürerbund.

3. Verschiedenes.

Zahlreichem Besuch sieht entgegen

Die Bezirksleitung.
NB. Sektion der Lagerhalter: Mittwoch, 11. August er.,

im „Volkspark“, Vortrag: „Ueber die Aufgaben des Lager-

halters“. 1784
„Altenburger Hof.“

1779

Schänke

Auwebank: RUUChfuS

öäääääqähäähäääääääWm cmWVolhsparh en
Angenehmer Familien Aufenthvalt.

Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.

Heute, Sonnabend
Großer Bunter Abend re
Sonntag, August, naohmittags u. abends

vGrosses Frei- Konzert
der Hallesohen Bergkapelfle.

Zu zahlreichem Besuch ladet hötflichet ein

e e e

Burg-

Luſtſpiel in 3 Aufzügen

W Das Geheim

Weina, die jun
Die Gesohafisleſtung. 1 n Drama aus den

„Iichtennginer Krug
Geiststrasse 47.

um
Morgen Sonntag den Auqust werde ich die Schankwirtschaft, nachdem

sämtliche Räume einer vollständigen Neuherrichtung unterzogen worden sind, wieder eröffnen.

Vorzügliche Küche bei kleinen Proisen. 1798

Eoldhel! Sankt Rufus Llchtenhalner.
Paul Oelhaum.Hochachtungsvoll

p

Waschmittel Persil

Sie

Seife, Seifenpulver

GEBR
zum Kochen.

möglichst in

De Bekannte gute Küche. Billige Preiſe.

1801 Otto Reinicke.
Konzert Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplat7). Landwehrstraße 3 (Am Riebeckplat2).
Tüglich ab 7 Uhr abends: r Künstler- Konzertdes I. österreichischen Damen-Orchesters Anita“.

Garton I Wochentags r Eintritt frei

C ai er 27 T00

Sonntag: Gemütliche Anterhaltu ung.

Sonntag nachmittags u. abends, sowie folgende Tage: 2

Patriotische Konzerte S. ben rerenh e n e h. Max Fricke, SirJ W Hiektblider von den Kriegesohauylätzen. V S Fillale Mansfeiderſte 2. neb der

Aaiser-Kaffee. c 2 Drogerie Reubke. Telefon
Sohlleder- Ausschnitt,ff. Erdbeer- und Pfirsich Bowle.

Konditorei -Büfett. Frucht- und Vanille Eis

Gr. Steinstrasse 24. F-
Billige Umzugsgelegenheit.an 14. Auguſt geht 1 Möbelwagen leer nach Könnern a. d. S.

ugn ſt e I e Pritzwalk.ort ſpäter 1 v. Greifswald nach Halle.
1 Wiesbaden alle.u 1 annover alle.de Eevteiber 1 alberſtadt alle.

38. eptember 1 ein alle.tember 1 Dresden alle.

dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und Bürsten
nur durch einmaliges

vermeiden, da diese die

selbsttätige Wirkung
von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch

ersil
le Wäsche

Seien Sie nicht gleichgültig
dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den Ihnen das selbsttätige

beim Waschen bietet.

schonen Ihre Wäsche

stündiges Kochen. Jede Zutat von
oder sonstigen Waschmitteln ist unbedingt zu

unnütz verteuert.
Man beachte folgende

AUCHS- ANWEISUNG-
Man löse Persil in Kaltem Wasser durch Umrühren im
Kessel auf, lege die Wäsche hinein und bringe sie langsam

Nachdem die Wäsche bis Stunde
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat, lasse man sie in
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem,

warmem bis heißem Wasser sorgſfältig aus.

HIENKEL Cie., DUSSELDORF,

re Henkel'sBleich-Soda. o94

e

e i l 3

Genernal-Vertreter: Heinrieh Krogmann, Halle a. d. s., Rudolf Haymstrasse 20.

polſo- Theatera „Dresdner Resideaz Engembles“, Dir. Rich. 7
Sonnabend u. morgen, Sonntag

von Ernst V. Wolknegen.
Sonntag, nachm. 4 Uhr, bei kleinen Preiſen:

s der Frauen“,Schwank in 4 Arten von Radolf Kneisel.

Burg Theater Gr. Gosenstr.
länderin.

lands. 1772
Der Die Tage von R ranmz. ſammen 6 e.Kriegsdrama aus der Zeit der Chriſtenverfolgung.

e Thullu Theater.
Sonntag, 1. Aug., abends S Uhr:

Bei volkstüm von772 bsu gen
Ein de 3 enGaſtſpiel p. e hege Herbert

Eintrittskarten von i 0.55 bis

Mk. 1.55 ſind in den bekanntenFigaxren e äften u. an der Kaſſe
s Tha ers zu haben

m en 1e dich 3Konzort
vom Görlaen Orchester.
1775 Abends 7 Uhr

Konzert
vom Stadttheater Orehester
unter n ten Imeiſters

308 gtgitterrgie d 20

e e rnachmittags 20 Pfg.

C. W. Trothe
7 tisehesSpez enPoſtſtraße 9110.

Gegr. 1816. Tel. 2916.

Arbeite martzt

Aeltere und n *679

ſowie Arbeitsburseohen ſtellt
ſofort ein Anx WLandwe e 7.

Tüchtigeriunger annfür Schreibmaſchine und r
gredie e. Offerten withaltsanſprüchen und Feugnieat-
ſchriften unter B. F. 73895 an Rudof
Moese, Brüderſtraße 4. *68 0

Cuscrohrleger
bei hohem Lohn ſtellt dauernd ein

Hermann Rost,
Eisleben.

Kupferschmled
für dauernde Arbeit ſucht
Fr. Noll, Halle a. S. Orenerferztr.

*681

Verultete

Geſchlechts. Haut- und Harn-
leiden. Syphilis: [*475De Spezialverfahren ohne Ehr-

lich-Hata. I Briefl. Auskunft
diskret gratis und franko. Jnſt.Littmann, Berlin. G eeie 16.

holzpantoffen

Schuhmacher- Artikel. 113

Xoah, er. Klausst. 7.

Parteischriften e
Wohnungs- Anzeigen

Gr. 2 Fenster Stube
mit großer Bodenkammer, an

Perſon, ſofort od. 1.10. z. vrm.le Nähere Magdeburgerſtr. 54. Hermann siehnting.
1788 Ludw. Wuchererſtr. 62.

Partei Schriften von

Bermete und l
für Menck Humbrocksche löffelhagger

für einen neu einzurichtenden Abraumbetrieb
zum sofortigen Antritt gesucht. Bewerber haben
Aussicht auf Cebenssteſſung. Offerten mit Angabe
über Alter. Militärverhältnis und Lohnansprüche ind unter

Beifügung von Zeugnisabschriften einzusenden an

Brauunkohlenwerk Golpa Jesenitz 6,
Golpa, Poſt Gräfennainichen, Rreis Bitterfeld.

Vertreter eesucht.
Befähigte Herren, die Eingang haben bei Behörden und

Fabriken, beſonders der Automobilbranche und verwandternduſtriezweige werden nicht nur für die Kriegszeit, ſondern
für dauernden Vertrieb eines dringend notwendigen Apparates

per sofort gesnueht.Bei nur einigermaßen gutem Vertrieb lohnender Verdienſt.
Herren besserer Kreige, Sitggnvaltwe

wollen ihr Angebot unter B. F. 7354 bei u MoosS Brüderſtraße 7 niederlegen. e

Flechter
Eiſenbetonarbeiten

ort geſucht.
Cementhau A.-6.

Ahtellung Magdeburg

Tuehtige

22 Bohrarbelter
ſtell. ſofort bei hoh. Lohn ein
ECehr. Rich. Hax Schmidt

Tiefbohr u. S n
Hohenthurm

Geſucht
wird ein Viesofinpalid. der ſeinen
früheren Beruf nicht mehr ganz
voll nachkommen kann, für Dre
Zunndengrve in der be
Halle, auch in anderen tender Proviig eec ſen. Selernter
Zimmermann bevorzugt
Angebote mit Angabe d.ne ne unter B. tnden

erbeten. Vri

n
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